
        
            
                
            
        

    
 

 

 

 

Ein Geschenk von Mr. Black

 

Seven Days of Black BDSM Erotik

 

Eine Erzählung von Bella Lamour

 

 

 


Vorwort

 

Liebe Seven Days of Black Freunde, liebe neue Leser,

in »Ein Geschenk von Mr. Black« findet ihr eine Geschichte, die auch ohne Kenntnis der Teile 1-5 genossen werden kann. 

Mit viel Liebe geschrieben - die ihr hoffentlich zwischen den Zeilen spürt.

Ich möchte euch an dieser Stelle <3 lich einladen, im Dezember die Bella Lamour Facebook Seite im Blick zu halten. Dort verlosen wir Infinity Schmuck mit Gravur »Believe«, passend zur Weihnachtsfolge. 

 

 

Bitte nicht vergessen

Ich freue mich, wenn du nach dem Genuss dieser süßen Episode zwischen Damon und Belle eine Bewertung auf Amazon hinterlässt.

 

Für Neuleser: 

Die Titel zu den weiteren Episoden in Romanlänge setze ich für euch hinten ins Buch. Dort findet ihr eine Übersicht, über die Erotik-Werke von Bella Lamour. Schreibt mir auch gern an mail@bella-lamour.com, wenn ihr Fragen, Anregungen oder Wünsche habt.

 

Viele liebe Grüße,

Eure Bella




Widmung

 

 

Ein frohes Weihnachtsfest wünschen wir allen Bella Lamour Leser/innen und Abonnenten des Anne Engel Youtube Kanals.

 

Feiert schön, lasst euch reich beschenken, genießt eure Weihnachten.

Immer schön sinnlich bleiben.

 

 

 

 

Einen besonderen Dank richte ich an Martha und Anke, die geholfen haben, die Weihnachtsfolge nach dem Korrektorat in die Endform zu bringen.

Ihr rockt :)

 




Apfelkuchensymphonie

 

»Socke, nicht jetzt! In einer Stunde kommen unsere Gäste. Der Tisch ist noch nicht gedeckt, ich muss mich noch-«

Damon packte sie an der Taille und leckte ihr über den Hals, knabberte ihr am Ohrläppchen.

»Shhhhh, Schmetterling!«, knurrte er und umfasste ihre Brüste, schob den Stoff der Schürze zur Seite, um ihre Brustwarzen zwischen den Fingern zu rollen.

Sie stieß ein leises Seufzen aus, ihre Knie schmolzen, in ihrem Bauch erwachte das verräterische Beben.

»Damon, ich meine es ernst. Es ist das erste Mal, dass wir Weihnachten zusammen feiern. Ich wünsche mir, dass es perfekt wird!«

Er lachte rau, drehte sie herum und drängte sie zur Arbeitsplatte. Der kühle Marmor presste sich gegen ihren nackten Po und erinnerte sie daran, wer sie war. Oder was.

Sie war seine Sexsklavin.

Ganz offiziell.

Wenn er spielen wollte, blieb ihr keine Wahl. Sie hatte es schließlich versprochen. Auf Knien, mit einem Lächeln im Gesicht und feuchtem Schoß.

Sie liebte ihn, seine Kraft und das Fordern der Küsse, mit denen er sie halb unterwarf und halb lockte.

Er fuhr mit der Zunge über ihre Unterlippe. Saugte ihre Zungenspitze in seinen Mund, knetete ihr die Pobacken. Geschickt verdrängte er ihre wirren Gedanken an verbrennenden Kuchen im Ofen, das zerwühlte Sofa und den ungesaugten Teppich.

»Damon, ich-«

Er legte ihr die Hand über den Mund und zog die Augenbrauen zusammen.

»Die einzigen zwei Worte, die ich in den nächsten zwanzig Minuten von dir hören möchte, sind Ja, Sir! Alles Weitere heb` dir für später auf, mein böser, kleiner Schmetterling!«

»Ja, Sir!«, antwortete sie. Er packte sie am Haarschopf, löste die Schleife der Schürze hinter ihrem Rücken. Der Stoff glitt über ihre Haut, strich wie mit kühler Hand über die feinen Haare auf ihren Schenkeln.

Ihre Brustwarzen zogen sich zusammen, reckten sich ihm entgegen. Er betrachtete sie intensiv.

Sein Blick klebte wie Berührungen auf ihrer Haut, fühlte sich an wie ein Streicheln von zarten Fingern, die den Linien ihres Körpers über die Schlüsselbeine bis zu den aufgerichteten Nippeln folgten, von dort hinunterglitten, um ihren Bauchnabel kreisten und schließlich sanft zwischen ihre Schamlippen fuhren, die Hitze in ihr spreizten, ihre gut verborgene Perle aus dem Versteck lockten.

Belle leckte sich die Lippen und vermied es, ihn anzusehen. Der Puls tuckerte in ihrer nackten Scham, sie ersehnte seine Berührung, er starrte sie nur an.

Inspektion nannte er das, was er gerade tat. Seine Art des Vorspiels, wenn er einen Quickie wollte.

»Beug dich über die Arbeitsplatte und spreiz die Beine!«

Sein Befehl resonierte direkt in ihrem Bauch, sie lehnte sich über die Küchenablage, legte die Wange auf den Marmor.

Zwei Finger schoben sich an ihren Schamlippen vorbei geradewegs in ihre Nässe, sie seufzte und schloss die Augen.

Er versenkte einen weiteren Finger in ihr, sie selbst überraschte die eigene Feuchtigkeit.

Die letzten Wochen mit ihm hatten sie verändert. Er hatte sie ausgebildet zu seiner Sklavin. Zumindest würde er das so nennen. Sie war längst nicht mehr sicher, was ihr kleines Machtspielchen eigentlich bedeutete. Ja, sie gehorchte seinen Befehlen, widersetzte sich ihm im Bett nicht – doch in Wahrheit hatte sie das nie versucht. Er war ihr genauso hörig wie sie ihm. Die Chemie explodierte zwischen ihnen. Von der ersten Begegnung in der Bank, wo er ihr die Hände hinter den Rücken gefesselt hatte. Als sie zum ersten Mal seinen Geruch wahrnahm, sich von einem Verbrecher angezogen fühlte, hinaus über ihr erstes Date im Dark Desires, dem dunklen Schuppen, wo er ihr Sushi vom Körper einer geknebelten Frau servieren wollte. Und ihr stattdessen gezeigt hatte, wie sich ein Spanking mit der Hand anfühlt. Wie er sie danach zum ersten Mal liebte. Nein, eigentlich liebte er sie nicht, er fickte sie durch, während das Sushimädchen auf dem Tisch vor ihnen kam. Eine Nacht voller Spannung unter einem blauen Mond.

Welche Frau konnte dem schon widerstehen? Einen eigenen Badboy, der sich vor Liebe verzehrte.

Belle stöhnte. Ein lustbenetzter Finger drängte sich gegen ihren Po, rieb über die winzige Öffnung.

Jetzt kniff sie die Augen zu. Er massierte ihr die Pussy, streichelte ihre Perle und drohte mit dem Ringfinger, durch die Hintertür in sie einzudringen.

Er wusste, sie hasste das ein bisschen. Und liebte es auch irgendwie.

»Gefällt dir das, Schmetterling?«

Die Tiefe von Damons Stimme sandte ihr weitere Schockwellen durch den Körper. Hitze stieg in ihr auf, strahlte vom Bauchnabel in den Oberkörper, rötete ihr das Dekolletee. Schweißtropfen sammelten sich zwischen ihren Brüsten.

»Ja, Sir!«, stöhnte sie und umschloss die Arbeitsplatte mit den Händen, um nicht umzufallen. Die Ungeduld wuchs in ihr. Nicht, weil sie fürchtete, dass die Gäste jeden Augenblick klingeln könnten. Oh nein, das war es nicht. Damon besaß alle Macht über sie, ihr Widerstand löste sich unter seinen reibenden Fingerspitzen auf.

Das Biest in ihr erwachte. Sie wollte ihn, schnell oder langsam, direkt in der Küche, auf der Treppe, auf der Couch, im Esszimmer oder im Keller. Ganz egal, sie wollte ihn einfach.

Sofort. Das reichte.

Er knabberte an ihren Schultern, leckte ihr den Nacken, streichelte die Innenseite ihrer Schenkel. Gefühlvoll klatschte er mit der flachen Hand auf ihre Pobacken, verteilte das köstliche Brennen auf ihrer Haut, das sie rasend machte. Sie wartete darauf, dass er endlich selbst die Beherrschung verlor, das Spiel beendete und sie ihn spüren durfte, jeden verdammten Zentimeter.

Das schrille Klingeln des Weckers schreckte sie auf, Belle zuckte zusammen und hörte ihn lachen.

»Das ist dann wohl die Auszeit-Glocke! Schade … wie gern hätte ich dir einen Orgasmus geschenkt. Du warst einfach nicht schnell genug, Schönheit.«

Das Grinsen in seiner Stimme verknotete ihre Eingeweide, hinterließ schweren Druck in ihrem Magen. Damon lockerte den Griff in ihren Haaren, sie lag heftig atmend über der Arbeitsplatte.

Ein scharfer Klatscher mit der Hand zischte auf ihren Po.

»Kümmer` dich um deinen Kuchen, mein Weihnachtsengel. Danach treffe ich dich im Badezimmer!«

Belle räusperte sich, das Blut rauschte hinter ihren Schläfen, ihr Herz pochte wild. Der Lufthauch seiner Bewegung und das Brennen auf ihrem Arsch kosteten sie ihre ganze Konzentration. Ein weiterer Schlag traf sie. Er streifte dabei ihre Schamlippen, die das heiße Prickeln wohlig kribbeln ließ.

»Ja, Sir. Sofort.«

Er schmunzelte, küsste ihr die Wange und half ihr, sich aufzurichten. Der Timer fiepte im Hintergrund um Aufmerksamkeit, sie hörte ihn kaum. Zwei Finger schob er ihr unter das Kinn, sie roch ihre eigene Lust an seiner Hand und errötete blitzartig.

»Geht es dir gut? Kann ich dich allein lassen, ohne dass du zusammenbrichst oder an dir rumspielst?«

Ihre Knie schlotterten, das Biest in ihr kreischte und sprang an die Wände ihres Innersten.

Nein, er kann mich jetzt nicht so hängen lassen! Ich brauche ihn!

Die Stimme der Vernunft flüsterte: Doch, er kann. Du bist seine Sklavin. Er kann es, und genau das wolltest du.

Er zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. Seine Augen, ein Feuerwerk in Grün, tanzende Glühwürmchen, liebestrunken im Wald voller rauschender Blätter. Sein Grübchen am Kinn hüpfte vergnügt.

»Und?«

Er hob die Augenbraue, signalisierte, dass er noch auf eine Antwort wartete.

»Ja, Sir. Es ist alles in Ordnung. Wirklich.«

Ihre Hände zitterten, sie rieb die feuchten Handflächen an ihrer Schürze trocken. Er lächelte, küsste sie auf den Mund und nickte ihr zu.

»Ich sehe dich im Bad, Schmetterling.«

Mit den Worten drehte er sich um und verschwand im Flur, sie hörte die Tür des Badezimmers klappen.

Ihr Blick fiel auf die Uhr, sie hielt die Luft an und schnaufte.

»Na toll, die Zeit reicht kaum noch, um zu duschen und den Tisch zu decken!«

Zwischen ihren Beinen tobte der Puls, verlangte Befriedigung. Wie sie Damon kannte, spielte er wieder mal sein ganz eigenes Spiel mit ihr. Dirigierte ihre Lust nach ausgefeilter Choreographie. Wenn sie ihn nicht gleich zu einem Quickie im Bad überreden konnte, ging sie vorerst leer aus.

Der Kuchen. Hoffentlich ist er nicht angebrannt.

Belle öffnete die Tür des Backofens. Eine Duftwolke aus Apfel und Zimt stieg ihr in die Nase, Hitze wallte ihr über die Haut.

Sie schnappte sich zwei Geschirrhandtücher, zog die Form vom Gitter und stellte sie auf die Arbeitsplatte.

Erleichtert musterte sie das Gebäck, goldgelb gebräunt, perfekt in Form. Glück gehabt.

 

***

 

Sie klopfte an der Badezimmertür, zwei Mal.

Komm rein!

Damons Stimme hob sich über das Rauschen des Wassers, warmer Dampf umgab sie. Sein kräftiger Oberkörper glänzte feucht, er lächelte sie an.

»Wasch mir den Rücken, ja?«

Sie nickte, stieg zu ihm unter den Wasserstrahl und schauderte angenehm. Sein knackiger Po erinnerte sie an die Kraft seiner Lenden, an die Geschicklichkeit, mit der er sie lieben oder auch halb ohnmächtig ficken konnte.

Sie leckte sich die Lippen, glitt über seine muskulösen Arme und schnurrte.

»Sir … ich sehe mich nach mehr!«

»Dir gefällt also, was du siehst?«, neckte er. Sie kicherte und biss ihm ins Schulterblatt, er stöhnte lustvoll und drehte sich zu ihr um. Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen, sah ernst auf sie herab.

»Vertraust du mir?«

Sie strahlte ihn an und hauchte »Ja, Sir!«, schloss die Augen und wartete auf seinen Kuss.

Der kam nicht, stattdessen schüttelte er bloß den Kopf.

»Antworte mir als meine Ehefrau, nicht als Sklavin, Belle. Ich habe eine Überraschung für dich. Eine, vor der du dich fürchtest.«

Sie schluckte und blinzelte die Nervosität weg.

»Wovon sprichst du? Wir kriegen Gäste, Francesco und Tessa übernachten bei uns. Sehr viel wird heute wohl nicht laufen.«

Er lächelte, strich mit seiner Hand über ihr Gesicht und zwinkerte ihr zu.

»Verrate ich noch nicht. Ich möchte nur ein Ja oder Nein von dir. Deshalb frage ich noch mal: Vertraust du mir, Schmetterling?«

Er küsste ihr die Nasenspitze und grinste.

»Du hast Bedenkzeit, solange wir duschen! Womit wir uns übrigens beeilen sollten, wenn wir Dad und Francesco nicht mit Schaum auf dem Kopf empfangen wollen!«

Er packte den Schwamm, drückte Shampoo auf das grobe Gewebe und begann, sie zu waschen, ohne ihren Blick loszulassen.

»Na gut, Mister Black. Du darfst mit mir machen, was du willst. Wehe, es gefällt mir nicht, dann lege ich dich übers Knie!«

Damon schmunzelte, schüttelte den Kopf.
 »Oh, überschätz dich nicht, Wildkatze. Zur Not hole ich das Zaumzeug raus, und wir sehen, wer von uns beiden gewinnt!«

Sie boxte ihn spielerisch und grinste: »Und außerdem. Warum machst du mich erst scharf in der Küche und lässt mich dann einfach stehen? Ich bin immer noch ganz heiß zwischen den Beinen, fühl mal!«

Belle schnappte nach seiner Hand und schob sie in ihren Schoß, er betastete ihre Perle, zuckte mit den Schultern.

»Gehört zum Plan. Ich will dich aufheizen, damit du später keinen einzigen klaren Gedanken mehr fassen kannst und dir nicht mit deiner Denkerei den Spaß verdirbst!«

Die Hitze stieg ihr in den Kopf, hinter ihrem Auge tuckerte es. Das geschah oft, wenn er sie wütend und geil machte. Die Kombination funktionierte zielsicher.

Knurrend schlang sie ihm die Arme um den Nacken, rieb ihre Brüste an seinem Oberkörper. Er sollte ihre steifen Nippel spüren, ihre Begierde in einem Kuss schmecken.

Er drückte sie sanft zurück und hob eine Augenbraue.

»Nicht übermütig werden, Schmetterling. Ich wollte dich heute Nacht verwöhnen, aber es spricht nichts dagegen, zuerst meine Sklavin für ihre Ungehorsamkeiten zu bestrafen, wenn du mich dazu zwingst!«

Belle verzog das Gesicht und schob die Lippen vor, kratzte sich im Haar. Er zwinkerte und küsste sie auf die Stirn, wischte mit dem Daumen über ihre Unterlippe.

»Ich liebe es, wenn du schmollst. Dann möchte ich auf der Stelle den Gürtel rausholen, dich über die Bettkante legen und dich daran erinnern, wie sehr du mir gehörst! Waschen wir uns, du musst gleich noch ein Päckchen auspacken!«

Die Eindringlichkeit seiner Worte vibrierte in ihr, ein Ziehen in ihrem Bauch verteilte neue Lust.

»Ein Päckchen? Es ist erst mittags, wollen wir das nicht morgen früh machen?«

Damon legte den Kopf zur Seite und grinste.

»Der Weihnachtsmann hat für dich ein ganz besonderes Geschenk. Es wird dir das Warten auf die Rute versüßen! Versprochen!«

 

 

***

 

»Komm her und knie dich vor mich!«, befahl er und setzte sich auf die Matratze. Belle gehorchte nervös. Sie versuchte zu erraten, was er von ihr erwartete. Volles Protokoll einer Sklavin oder verspielte, devote Ehefrau? Wie so oft ließ er sie nicht hinter die Fassade blicken, bis es zu spät war und sie in seine Falle tappte. Sich eine Strafe verdiente, deren Erfüllung sie gleichermaßen begehrte und fürchtete.

Sie spreizte die Schenkel und verschränkte die Arme auf dem Rücken, drückte ihre Brüste raus und sah zu Boden.

»Du darfst mich ansehen und entspannt sitzen!«

Okay, also will er die devote Ehefrau.

Belle hob den Blick und strahlte ihm ins Gesicht.

Er hielt ein winziges, silbernes Päckchen in der Hand, eine weiße Schleife prangte obenauf.

»Das ist dein erstes Geschenk vom Weihnachtsmann. Mach es auf!«

Damon reichte ihr das Paket, küsste ihren Mund und beobachtete sie aufmerksam beim Öffnen der Satinschleife.

Gespannt hob sie den Deckel, schob hellblaue Watte beiseite. Ein silbernes Unendlichkeitszeichen blitze heraus, gehalten von einem schwarzen Lederband.

»Du schenkst mir ein Armband?«

Damon zwinkerte und schüttelte den Kopf.

»Nein, das hat Santa persönlich für dich ausgesucht. Lies die Gravur.«

Belle kicherte, zog das Bändchen aus dem Karton und berührte das Edelmetall, folgte den geschwungenen Formen mit den Fingerspitzen.

»Believe? Glaube an dich? Hast du das Wort gewählt, ähm, ich meine natürlich, hast du Santa beraten?«

Damon nickte. Er rutschte von der Bettkante neben sie auf den Fußboden. Sanft strich er ihr die nassen Haarsträhnen aus dem Gesicht, die nach der Dusche wild an ihren Schläfen klebten.

»Schmetterling, erinnerst du dich an die dunkle Begegnung in Antarctica?«

Belle wich seinem Blick aus, ihr Herz drückte schwer gegen den Brustkorb, strahlte Taubheit bis in die Zehenspitzen aus. Am liebsten wollte sie diesen Augenblick vergessen, der beinahe ihr Leben zerstört hatte.

»Es tut mir leid, ich … es war alles zu viel. Die Worte der Ärztin hatten alles verändert, ich … ich …«

Tränen liefen ihr über die Wangen, ihre Hände zitterten. Damon zog sie in seine Arme, sie krabbelte ihm auf den Schoß und legte den Kopf gegen seine Brust.

»Shhhhhh. Ich wollte dir damit keinen Vorwurf machen. Deine Entscheidung war richtig, für uns … für unsere kleine Familie.«

Er seufzte und küsste ihr die Stirn.

»Ich wollte dich nicht aus der Fassung bringen. Das Bändchen soll dich erinnern, dass Kämpfen sich immer lohnt. Dass unsere Liebe über all die Dinge gesiegt hat, die wir durchleben mussten. Dass wir auch in Zukunft über alle Schwierigkeiten siegen werden, die uns bevorstehen. Wenn wir an uns glauben.«

Damon nahm ihr das Armband aus der Hand, legte es ihr ums Handgelenk. Der Verschluss klickte, sie blinzelte die Tränen beiseite und betrachtete das Schmuckstück.

Dann grinste sie und schüttelte den Kopf.

»Es ist wirklich schön. Aber weißt du, was mir das Warten auf die Überraschung heute Abend noch mehr versüßen würde?«

Sie küsste ihn auf den Mund, verschlang ihn gierig, rieb ihren Po gegen seinen Schoß.

Damon schmunzelte, packte ihren Nacken und zwinkerte ihr zu: »Sieh auf die Uhr. Dad und Francesco klingeln in zwanzig Minuten. Ich sage es ungern, aber«, er umfasste ihre Brüste und knabberte an ihrem Hals, »wir sollten uns anziehen und unten den Esstisch vorbereiten!«

»Zwanzig Minuten?«

Sie sprang ihm hektisch vom Schoß, rutschte auf dem Teppich aus und fing sich am Bett ab, er lachte. Er klatschte ihr mit der Hand auf den Po und half ihr, sich aufzurichten.

»Keine Unfälle, wir zwei haben heute Großes vor! Dein Kleid habe ich dir rausgehängt, zieh es an und komm kurz zu mir ins Bad, bevor du zurück in die Küche schleichst!«

Damon ließ sie einfach stehen, ihr Herz pochte aufgeregt. Nur noch zwanzig Minuten, und trotzdem hatten seine Berührungen sie sofort entflammt, und sie dachte an Sex.

Am Kleiderschrank hing ein dunkelrotes Bandenkleid, das sie zuvor noch nicht gesehen hatte. Es schmiegte sich eng an ihre Kurven, betonte die schmale Taille, ihre runden Brüste und den Po. Sie lächelte sich im Spiegel an, biss sich auf die Lippen.

Scharf, aber für ein Weihnachtsessen mit Verwandten ungeeignet.

»Vergiss die Schuhe nicht!«, rief er ihr aus dem Bad zu, sie schaute sich um und entdeckte die Wahl, die er für sie getroffen hatte. Dunkelrote Samtsandalen mit schmalen Fesseln um die Fußgelenke und goldfarbenen Sohlen.

Ihr Mund fühlte sich trocken an, sie schluckte.

Wie feiert er gewöhnlich Weihnachten?

Sie liebte die Schuhe, zusammen mit dem Kleid erregte sie ihr eigener Anblick. Die Höhe der Absätze spannte ihre Wadenmuskulatur, wiegte ihre Hüften. Bei jedem Schritt berührte kühle Luft ihre Scham.

Für ein Weihnachtsfest mit der Familie und Freunden fand sie es zu kurz und zu frivol. Sie wollte lieber in Kuschelpullover und Jeans das Fest genießen.

Sie betrat das Bad, Dampf hing in der Luft und stieg ihr in die Nase, Damon stand am Waschbecken, das halbe Gesicht eingeschäumt.

Er entdeckte sie im Spiegel und drehte sich herum, blies die Wangen auf und nickte anerkennend.

»Noch heißer als in meiner Vorstellung! Dreh dich für mich.«

»Socke, meinst du wirklich, das ist das richtige Outfit für einen Nachmittag mit der Familie? Ich-«

Damon hob einen Finger und schüttelte den Kopf.

»Ich will nichts hören. Du musst nur mir gefallen, stell die unnötigen Gedanken ab. Ich habe etwas, das dir helfen wird. Komm, stütz dich am Waschbecken ab und schließ die Augen!«

Das Porzellan lag kühl unter ihrer Hand, sein Geruch von Sandelholz und Zeder umhüllte sie.

Er schob den Saum ihres Kleides hoch, sie hielt die Luft an.

Sofort tickte die Uhr in ihrem Kopf, das Gehorchen und Stillhalten fiel ihr schwer. Sie sehnte sich danach, ihn mit Stolz zu erfüllen.

Damon kramte im Badezimmerschrank, dann tropfte ihr etwas kühl auf die Pofalte. Sie schnappte nach Luft und kniff die Augen zu.

Er massierte ihr die Nässe auf die Rosette, im nächsten Moment drückte ein weicher Gegenstand an ihren Hintereingang.

Ein Buttplug. Nicht das auch noch!

Schmal rutschte der ungebetene Besucher in sie hinein, hinterließ ein leichtes Brennen und die übliche Gänsehaut, die sie zwischen Erregung und Abscheu gefangen hielt.

Der kleine Plug fand seinen Platz, sie wackelte mit den Hüften, wollte sich aufrichten.

Klatsch, Klatsch, Klatsch, landete seine Hand auf ihrem Po, beißend und scharf durchzuckte sie der Schmerz.

»Habe ich gesagt, dass du schon gehen darfst?«

»Nein, Sir. Entschuldigung!«, stöhnte sie und stützte das Gewicht ihres Oberkörpers aufs Waschbecken. Sie biss die Zähne aufeinander, um nicht über ihre eigene Blödheit zu fluchen.

Wieder rieb er kühles Gel zwischen ihre Beine, dieses Mal verteilte er die Nässe direkt in ihrer Scheide.

»Sieh in den Spiegel!«, forderte er, und sie sah, dass er etwas in der Hand hielt.

Dunkelblaue Kugeln baumelten an einer Silberkette mit Perle als Anhänger.

Sie grinste benebelt und nickte ihm zu, spreizte die Schenkel.

Belle genoss es, die Liebeskugeln zu tragen. Ihr gefiel die Idee, es für ihn zu tun, um eng zu sein. Sie liebte das frivole Kitzeln der Kettenglieder an ihren inneren Oberschenkeln, es erinnerte sie den ganzen Tag daran, dass alles an ihr ihm gehörte.

Ihr brach der Schweiß aus, ihre Brustwarzen drückten sich gegen den festen Stoff des Kleides.

Langsam platzierte er die Kugeln in ihr, sie stöhnte bei seinen Berührungen, ihre Haut reagierte empfindlich. Ihr Magen pulsierte. Immerhin verlangte er von ihr, dass sie gleich in einem schamlos kurzen Outfit vor ihrem Schwiegervater um Opa herumlief, ohne Slip.

Damon schlang die Hände um ihre Taille, drehte sie zu sich und küsste sie.

»Braves Mädchen. Du wirst den ganzen Nachmittag an mich denken, dir ausmalen, was ich heute Nacht mit dir anstellen kann. Jetzt geh und bereite den Tisch vor, ich muss mich rasieren und anziehen!«

Ihr Puls raste, in ihrem Kopf kehrte die Leere ein, sie wollte ihn noch mehr, ganz egal, wie unpassend der Zeitpunkt schien. Doch er schickte sie ins Esszimmer.

Sie ballte die Fäuste, kniff die Augen zu und schluckte den Protest herunter.

»Ja, Sir, natürlich!«

Nicht noch mal versagen heute!

Ihre Stimme reichte nur für ein Flüstern, mit roten Wangen stöckelte sie in die Küche.

Es roch nach Apfelkuchen und Zimt. Sie schaute auf die Uhr und schüttelte den Kopf.

Nicht das auch noch. Wir haben total die Zeit vergessen!

Zehn Minuten, bis die Gäste kommen!

Ihre Pussy kribbelte, bei jedem Schritt bewegte sich der Plug in ihrem Po und erinnerte sie daran, wie frivol Damon sie präsentieren wollte.

Belles Hals trocknete aus, ihr trat der Schweiß auf die Stirn. Hektisch wirbelte sie durch das Wohnzimmer, sortierte die Kissen auf der Couch, stellte Teller auf den Tisch.

Fast minütlich sah sie auf die Uhr, ihr Herz geriet aus dem Takt, die Nässe zwischen ihren Schenkeln schwoll an.

Mit der letzten Kraft trug sie den Apfelkuchen nach nebenan, dekorierte anschließend den Plätzchenteller in der Küche. Sie hörte Damon im Schlafzimmer, vermutlich probierte er fünf Hemden nacheinander, bis er sich endlich entscheiden konnte, welches zum Anlass passte. Dabei verknitterte er jedes einzelne Hemd und schenkte ihr einen Dackelblick, damit sie ohne Murren das Bügeleisen schwang.

Auch das liebte sie, diese Alltäglichkeit, das Normale. Sehr lange gönnten ihnen die Feinde keine Atempause, jetzt genoss sie die Ruhe. Sie lösten nur noch die Probleme eines ganz durchschnittlichen Ehepaars, stritten über Zahnpasta am Waschbecken und wer morgens den Kaffee kochte.

Das Klingeln des Telefons unterbrach das freudige Glucksen der Kaffeemaschine. Belle schreckte zusammen und stieß den Keksteller um, das Gebäck schleuderte über den Küchentresen, die Schüssel zersprang am Boden.

Scherben bringen Glück!, zischte sie, manövrierte durch die Splitter und riss den Hörer von der Gabel.

»Belle Black.«

Sie stützte sich an der Wand ab, holte Luft.

»Schätzchen, hier ist Francesco. Wir sitzen in Brooksbridge fest. Es gab ein Problem mit dem Hubschrauber. Dauert nicht lange, Henry meint, zwei Stunden, vielleicht drei. Ich hätte schon eher angerufen, zwischen dem Anwesen und dem Flugplatz muss ein Funkmast ausgefallen sein.«

Sie atmete durch, ihr Opa klang fröhlich und erzählte von Problemen.

»Ein Problem? Großvater bist du sicher, es sind keine ernsthaften Schwierigkeiten? Nach allem, was wir in den letzten Wochen-«

»Nein, Schätzchen, mach du dir keine Sorgen. Es ist wirklich nur ein technischer Defekt, nichts weiter. Versprochen. Wir sind bald bei euch. Ich wollte nur nicht, dass du mit dem Essen wartest.«

Sie lehnte ihre Stirn an die Tapete, spürte Damons Hand auf der Schulter, winkte ab.

»Ja, ist gut. Passt auf euch auf, bitte! Keine Extratouren, nach all dem Chaos wünsche ich mir ein ruhiges Weihnachtsfest mit euch und unseren Freunden.«

Belle umklammerte den Telefonhörer, lauschte den letzten beruhigenden Worten ihres Großvaters, bevor sie endlich auflegte.

»Unsere Gäste hängen in Brooksbridge fest! Die Hektik hätten wir uns sparen können!«

Sie legte sich die Hand auf die Brust und spürte ihr eigenes Herz rasen.

Damon umfasste ihre Wangen und küsste ihr die Nasenspitze.

»Hmm. Die Gäste verspäten sich also. Lass mich nachdenken. Hat Francesco gesagt, wie lange etwa?«

Belle nickte und rieb ihr Gesicht an seinem Kinn. Glattrasiert fühlte er sich ungewohnt an, die letzten Wochen und Monate kannte sie ihn fast nur unrasiert.

Sie konnte immer noch nicht fassen, dass sie nicht mehr fliehen mussten vor den Stuarts, dem Militär und der Liga. Von Amelie ganz zu schweigen.

»Zwei bis drei Stunden. Fällt dir etwas ein, womit wir uns die Zeit vertreiben können?«

Zwischen ihren Beinen pulsierte die Begierde. Sie hoffte auf Ablenkung und vor allem darauf, ihrer Familie später ohne Stöpsel im Hintern und zu kurzem Kleidchen begegnen zu dürfen.

Er streichelte ihr den Rücken und nickte, packte sie und schob sie vorwärts in den Flur.

Mit einer Hand fuhr er unter ihren Rock, ertastete ihre Nässe und knurrte zufrieden.

»Damit kann ich arbeiten. Das hier allerdings«, er zupfte am Rocksaum des Kleids, »brauchen wir nicht mehr! Ein bisschen schade ist es schon, du siehst verführerisch aus.«

Geschickt öffnete er den Reißverschluss an der Seite, strich ihr die Träger über die Schultern und küsste jeden freiwerdenden Zentimeter. Sie drückte sich gegen seinen Körper und rieb ihren Po an seinem Schoß, lockte ihm ein Knurren aus der Kehle.

»Immer mit der Ruhe, Schmetterling. Du wirst auf den Spaß noch etwas warten müssen. Wir brauchen bloß das Kleid nicht.«

Der Stoff rutschte einfach zu Boden, sie stand nackt vor ihm. Er griff ihren schwarzen Trenchcoat von der Garderobe.

»Mrs. Black! Ihr Mantel.«

Galant half er ihr in die Jacke, schloss ihn vorne und wickelte den Taillengürtel eng um ihren Körper, ihr blieb die Luft weg.

»Wollen wir irgendwo hin, Sir?«

Der Stoff bedeckte kühl ihre Haut, trieb eine Welle der Aufregung in ihren Verstand.

»Wenn sich unser Besuch verspätet, bekommst du deine Überraschung sofort. Dazu machen wir zwei einen kleinen Ausflug. Noch bin ich nicht zufrieden mit dir, Moment.«

Er langte auf die Hutablage und fischte einen roten Seidenschal herunter. Sanft küsste er ihr die Wange, bevor er den Stoff über ihren Hals gleiten ließ, um ihr die Augen zu verbinden.
 Jetzt brach ihr die Hitze aus, sie presste die Lippen aufeinander, hielt die Luft an, versuchte, die Worte zurückzudrängen. Es gelang nicht.
 »Was ist mit meiner Nachbarin? Die fällt tot um, wenn sie uns so im Flur erwischt!«

Damon schmunzelte, sie hörte das Rascheln seiner Jacke, das Klimpern der Schlüssel.

»Weil sie Röntgenaugen hat und sieht, dass du unter dem Mantel nackt bist? Komm schon, Schmetterling. Vertrau mir einfach. Mehr musst du nicht tun, heute Nacht.«

»Nacht?! Wir können nicht bis spät weg, bis dahin ist unser Besuch da.«

Sie fasste seine Hand und hielt sich an ihm fest. Die Orientierungslosigkeit verursachte Schwindel, ihre Stimme bebte: »Es ist unser erstes Weihnachten als Ehepaar, mit unseren Eltern und Freunden, du weißt, wie wichtig mir das bisschen Normalität ist.«

Er schob sie voran, öffnete die Tür und geleitete sie in den Flur. Die Absätze ihrer Highheels klackerten, sie roch das Putzmittel, mit dem die alte Dame von nebenan immer das Treppenhaus reinigte, in ihren Ohren dröhnte es.

Damon umschlang sie, führte sie die Stufen hinunter vor das Haus. Die Luft fuhr ihr unter den Mantel, erinnerte sie an ihre Nacktheit.

Die Entriegelungsanlage des Wagens klackte, ihr Herr öffnete ihr die Tür zum Beifahrersitz und half ihr, sicher auf dem Leder Platz zu nehmen.

Reflexartig schob sie den Trenchcoat unter ihrem Po beiseite, um direkt auf dem kühlen Material zu sitzen.

Er plumpste neben sie auf den Sitz, startete den Motor. Mit einer zarten Hand strich er über das Armband an ihrem Handgelenk.

»Schmetterling, immer wenn du Angst bekommst, berühr` das Bändchen. Glaub an uns, vertrau mir. Und -«

Er zog ihre Hand vor seine Lippen, sie spürte seinen Atem auf der Handfläche und seufzte leise: »Ich liebe dich, Belle Black! Dir wird die Überraschung gefallen, versprochen.«

Damon küsste sie.

»Bereit für eine Reise ins Ungewisse?«

Sie lächelte und lehnte sich entspannt in den Sitz zurück.

»Ja, Sir. Und ich liebe dich auch, Socke.«

 


Dark Desires

 

»Hände an die Wand, Beine auseinander!«, knurrte eine tiefe Männerstimme. Mit schlotternden Knien ertastete sie die Wand, zog scharf die Luft ein. Eine warme Hand suchte den Weg ihre inneren Oberschenkel hinauf, betastete nur einen Augenblick ihre intimste Stelle.

»Schön feucht, meine Kleine, hm?«, hörte sie Damon und kniff die Augen zu.

Warum lässt er zu, dass irgendein Kerl mich begrapscht?

»Hmmmmm!«, brummte die fremde Stimme, Hände krabbelten über ihre Taille und die Brüste.
 »Die Kleine ist sauber, jetzt Sie, Sir!«

Belles Herzschlag übertönte das dumpfe Rauschen von der Straße in der Nähe, es roch nach feuchten Backsteinen und Moos. Sekunden später öffnete sich eine schwere Tür nach innen. Wärme schlug ihr entgegen und löschte das kalte Zittern aus, das die Berührungen des Fremden ausgelöst hatten.

»Mr. Black, wie schön. Wir haben Sie nicht so früh erwartet. Aber Sie haben Glück, Ihr Raum ist vorbereitet!«

Jetzt erkannte Belle, wo er sie hingeführt hatte. Ihr Herz rüttelte gegen ihre Rippen wie ein Gefangener am Gitter.

Sie stand nur in einem Mantel und Highheels, ausgestattet mit Buttplug und Liebeskugeln, im Gang des Dark Desires.

Ob er wieder ein Mädchen gebucht hat, von dem ich Sushi essen soll?

Belle schluckte, rieb sich das Knie.

»Folgen Sie mir, Mr. Black, das Zimmerchen wartet darauf, Ihnen viel Spaß zu schenken. Master Edward wird zur abgesprochenen Zeit eintreffen. Ich bin überzeugt, Ihnen fällt ein schöner Zeitvertreib ein. Ihre Sklavin sieht wirklich prächtig aus, meine Gratulation!«

Belle überlegte, ob es sich bei der Stimme um Gloria handelte. Wie bei ihrem allerersten Besuch im Dark Desires ignorierte die Bedienung sie vollständig und sprach nur mit Damon.

Doch es gab einen wesentlichen Unterschied zu damals. Heute war Belle wirklich die Sklavin vom geheimnisvollen Mister Black und keine naive Bankangestellte mit schmutzigen Fantasien, die einen Bankräuber in einen Sexclub begleitete.

Der Hall ihrer Absätze auf dem groben Steinboden erinnerte sie an ihre Aufregung in jener Zeit. Daran, wie er sie magisch anzog, sie tief drinnen berührte und gleichzeitig die Angst hervorlockte.

Heute lief sie an seinem Arm, an einem Ort zwischen Demut und Stolz.

»Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen, Mr. Black. Sollten Sie etwas brauchen, zögern Sie nicht, nach mir zu klingeln. Hier bei uns sind Ihre Begierden nur einen Knopfdruck entfernt.«

»Vielen Dank, Gloria!«, knurrte er, und Belles Magen zog sich aufgeregt zusammen.

Was plante er für eine Überraschung?

Sie betraten einen Raum.

Ihr schwoll ein dichter Geruch nach Vanilleduftkerzen und Holz entgegen, ein Feuer knisterte.

»Willkommen im Klassenzimmer, mein Schmetterling.«

Er lüftete den Schal von ihren Augen, die Helligkeit kribbelte, sie sah zuerst nur verschwommen.

Dann erkannte sie, welchen Raum er gebucht hatte. Sie grinste und lehnte sich an ihn.

»Du willst meine Schulmädchen-Fantasie mit mir nachspielen?«

Damon nickte, öffnete den Taillengürtel ihres Mantels und streifte ihn von ihren Schultern.

»Gefällt dir die Überraschung?«

Sie strahlte ihn an, ein wohltuendes Ziehen breitete sich in ihrem Unterleib aus, rief ihr die Kugeln und den Buttplug allzu deutlich ins Gedächtnis.

Der Raum erinnerte sie stark an den Traum im Lakehouse. Der Traum, der sie dazu gebracht hatte, seine Sklavin zu werden. Dunkle Steinwände, flackerndes Licht an den Wänden, das monströse Lehrerpult aus Mahagoni Holz, eine Tafel – sogar ein winziges Pult für die freche Schülerin.

Sie seufzte und spürte die Hitze auf ihrer Haut. Vielleicht war es nur das Feuer im offenen Kamin oder die Macht der Erinnerung, die ihr den Traum zurückbrachte.

Diese eine Fantasie, die ihr Leben verändert hatte.

 

 

 


Der Traum im Lakehouse

 

 

Belle rannte hektisch durch einen Flur. Das dunkle Eichenholzparkett am Boden rollte durch einen scheinbar unendlichen Gang. Rechts und links führten Türen ab. Hohe Türen aus dunklem Holz. Es roch nach Bohnerwachs und längst vergangenen Zeiten. Beigefarbene Kreidefarbe an den Wänden, antike Lüster an der Decke. Ihr Herz klopfte rege, sie hörte Highheels auf dem Holzboden klacken.

Sind das meine Schritte?

Sie blickte auf den Boden. Ihre Füße steckten in geschlossenen Pumps mit einer Spange über dem Spann, schwarzes Lackleder. Ein Zwölf-Zentimeter-Blockabsatz verlagerte ihren Schwerpunkt, zwang sie ins Hohlkreuz.

Weiße Strümpfe endeten mitten auf ihren Oberschenkeln, die ein viel zu kurzer Rock nicht verdeckte. Sie trug ein Röckchen, das gerade über ihren Po reichte. Ein Faltenröckchen für ein Schulmädchen, rot kariert und viel zu knapp. Eine enge Bluse klammerte sich um ihre Taille, die Knöpfe an der Brust standen offen, ihr großer Busen passte nicht in das winzige Stück Stoff. Eine kleine rote Strickjacke komplettierte das Outfit.

Rechts und links hingen ihre Haare in geflochtenen Rattenschwänzen auf ihren Schultern. Rote Haargummis mit runden Kugeln wie Kaugummis erinnerten an ihre Schulzeit.

Belle öffnete eine der Türen aus schwarzem, schwerem Holz und schaute erstaunt hinein. Es war ein Klassenzimmer mit Pulten, einer Tafel und einer großen Weltkarte an der Wand. Es war komplett leer.

Sie lief weiter. Lugte durch eine Tür nach der anderen. Die Klassenzimmer schienen verlassen, keine Menschenseele war zu sehen.

Wo sind die Schüler? Und die Lehrer?

Der Gang endete mit einer letzten Tür am Kopf des Flurs. Im Gegensatz zu den vorherigen Türen war diese rot mit schweren Eisenbeschlägen wie in einem Dornröschenschloss. Neben der Tür prangte ein goldfarbenes Schild, auf dem in geschwungenen Buchstaben ein Name eingraviert war. »Direktor Black«, las sie laut. Der Klang des Namens schallte vertraut in ihrem Ohr.

Belle nestelte an ihrem Rock. Zog ihn über den Po, damit das weiße Spitzenhöschen mit den Rüschen auf der Rückseite nicht hervorlugte. Sie legte ihre Hand auf die Klinke, das Metall fühlte sich kalt an.

Dieser Raum war kein gewöhnliches Klassenzimmer. Mit Wänden und Decken aus Natursteinen erinnerte es an ein Verlies in einer Burg. Fackeln an der Wand in gusseisernen Haltern warfen Belle spärlich flackerndes Licht entgegen. Mitten im Raum wartete ein Tisch auf einen einzigen Schüler.

An der Wand hing eine Tafel aus schwarzem Schiefer. Vor der Tafel stand ein merkwürdiges Lehrerpult aus dunklem Holz mit Metallbeschlägen an allen vier Beinen.

Wozu die wohl sind?, grübelte Belle und schaute sich weiter um.

Statt eines Stuhls stand eine Sitzbank vor dem Pult.

Die Luft roch nach Sandelholz und Zeder, leise Musik lief im Hintergrund.

Plötzlich ging die Tür auf. Ein groß gewachsener Mann trat ein. Breite Schultern, dunkle Haare. Grüne Augen glühten wie Absinth in einem Glas. Belle spürte die Achterbahn in ihrem Bauch rasen, sie kannte den Mann irgendwoher. Woher bloß?

»Direktor Black«, stellte er sich vor.

»Bitte setzen Sie sich«, er deutete auf den winzigen Tisch mit der fest montierten Bank. Seine Aura füllte den gesamten Raum mit Spannung. Sie sickerte durch jeden Millimeter ihres Körpers, machte ihr jede einzelne Kurve bewusst, die das unverschämt kurze Outfit nicht verbarg.

Sie setzte sich auf die schmale Bank hinter dem kleinen Schreibtisch. Das kalte Holz drückte an ihre Schenkel.

»Miss Taylor aus Klasse 10 b, richtig?«, fragte der Direktor. Belle nickte.

»Ihr Klassenlehrer hat sich beschwert. Sie haben sich wiederholt unsittlich gekleidet, Ihre Klassenkameraden zu sexuellen Handlungen animiert. Stimmt das?«

Der hartherzige Ton des Direktors ließ Belle den Kopf einziehen. »Ich weiß es nicht, Sir«, druckste sie in den Raum und bildete sich ein, dass ihre Stimme durch das Gewölbe hallte.

Ein lautes Klatschen scheuchte sie von der Bank, das altmodische Schreibpult rutschte ein paar Zentimeter über den Steinboden. Erschreckt sah sie, wie er einen Rohrstock in der Hand hielt. Er hatte damit gerade auf die Tischplatte geschlagen.

Belle starrte den Direktor an, traute sich nicht, auch nur mit der Wimper zu zucken. Er legte den Stock weg – kam mit scharfem Blick auf sie zu.

»Du weißt es nicht? Wirklich nicht?«, schimpfte er. Sein stattlicher Körper verströmte einen männlichen Geruch, der ihre Perle sofort zum Pochen brachte.

»Nein, Sir«, beteuerte sie und schaute auf den Tisch. Die Hitze stieg ihr ins Gesicht. Wahrscheinlich glühe ich rot wie die Sonne, wenn sie untergeht.

»Und was ist das hier?«, fragte der Direktor und deutete auf ihre Brüste. Die pressten sich üppig auf das Pult, der Sitzabstand zwischen Bank und Tisch war zu gering für sie, wahrscheinlich nur für Kinder geeignet. Der weiße Stoff der Bluse bedeckte ihre Brüste dürftig, die Brustwarzen drückten sich ins Blickfeld des Betrachters.

»Ich … ich … weiß nicht, warum ich das hier anhabe. Ich kann mich nicht erinnern, wie ich hier hergekommen bin.«

Der Direktor packte ruckartig mit beiden Händen ihre Bluse, und mit einem kräftigen Ratsch sprangen die Knöpfe über den Tisch, klapperten auf den Steinboden. Ihre Brüste lagen nackt vor ihm.

»Dann sollten wir Deine Erinnerung schnell zurückholen«, sprach er und ergriff einen ihrer Zöpfe.

»Komm, rüber da!«

Er schleifte sie hinter sich her und machte erst Halt, als sie vor der Tafel stand. Sie roch kalten Stein, fühlte sich winzig vor der riesengroßen schwarzen Fläche aus Schiefer.

»Du schreibst jetzt 100 Mal den Satz an die Tafel: Ich werde meine Mitschüler nicht sexuell erregen«, befahl er und drückte ihr ein Stück weiße Kreide in die Hand.

Sie sah ihn zweifelnd an. Ihre Hände zitterten, sie schluckte. Ihre Kehle fühlte sich so trocken an, als ob ihr die Kreide tief im Hals steckte.

»Los, fang schon an!«

Er trat hinter sie, schob sie zur Tafel. Sein muskulöser Körper in ihrem Rücken erregte sie, ihre Scheide wurde feucht. Das verunsicherte sie noch mehr als die befremdliche Situation, in die sie geraten war.

Zitterig begann sie, den ersten Satz auf die Tafel zu schreiben. Sein Atem klebte dicht in ihrem Nacken. Er packte ihre Brüste, massierte sie, spielte mit den Brustwarzen. Ihre Schrift wurde unsauber.

»Schreib ordentlich, sonst bestrafe ich dich härter!« Seine Stimme war kalt und heiß zur gleichen Zeit, sie hörte Begierde in seinem Tonfall.

Direktor Blacks Hände erforschten ihren Körper. Er strich über ihre Taille, fuhr die Rundung ihres unteren Rückens entlang, glitt über ihren Po. Sie konnte sich nicht konzentrieren. Die Zärtlichkeit des Direktors schwächte ihren Willen und ihre Konzentration. Er liebkoste ihren Bauch, ihre Flanken, strich über ihre Schenkel, rieb immer wieder ihren Hintern. Belle bebte. Sie schaffte es leidlich, die Kreide festzuhalten.

»Was ist das!«, tönte er plötzlich laut in ihr Ohr und klopfte auf einen Satz, den sie gerade beendet hatte. Sie las ihre eigenen Worte, verkniff sich das Lachen. Dort stand: »Ich werde meine Mitschüler sexuell erregen.«

»Du bist ein richtig böses Mädchen, das weißt du, oder?«

Seine Stimme schickte Hunger durch ihren Körper. Sie schämte sich, und gleichzeitig pulsierte das warme Dreieck zwischen ihren Beinen wie verrückt.

»Ja, Sir«, gab sie zu. Sie atmete flach, erwartete ein Donnerwetter.

»Dachte ich es mir doch. Aber keine Angst, kleine Miss. Für verdorbene Zicken wie dich habe ich auch die richtige Therapie.«

Er ließ sie an der Tafel stehen, ging zum schwarzen Tisch, öffnete eine Schublade, die unter der Tischplatte montiert war. Ein rotes Seil aus weichem Material kam zum Vorschein.

Belles Knie zitterten.

Der Direktor setzte sich auf den Hocker vor dem Tisch und nickte ihr zu.

»Komm her!«, befahl er, sie gehorchte. Mit gesenktem Kopf trat sie von einem Bein aufs andere, traute sich nicht, ihn anzusehen. Das kantige Gesicht, die grünen Augen. Sie wollte ihn nicht sehen lassen, dass er sie rasend machte.

»Zieh dein Höschen aus!«, forderte er. Sie schaute ihn mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen an.

»Mein Höschen, Sir?«

»Ja, dein Höschen. Lass mich nicht warten, du machst es nur schlimmer!«

Mit hochrotem Kopf und wackeligen Beinen schob sie den gerüschten, weißen Slip über ihre Hüften, die Schenkel hinab und stieg hinaus.

»Heb es auf und gib es mir.«

Sie bückte sich, spürte sofort die kühle Luft an ihrem Geschlecht. Sie reichte dem Direktor die feuchte Wäsche und schämte sich furchtbar.

»Es ist klitschnass. Ich wusste es, du bist eine von der schlimmsten Sorte! Streck die Arme nach vorn, Handflächen einander zugewandt, los.«

Sie hielt ihm eingeschüchtert die Arme hin. Mit wenigen Bewegungen schlang er ein rotes Seil um ihre Handgelenke. Sanfte Panik ergriff sie, reflexartig zog sie an den Fesseln, er zischte nur und warf ihr einen bösen Blick zu.

»Leg dich über meine Knie!«

Schweiß presste sich aus ihren Poren. Langsam ahnte sie, worauf das hinauslief. Unsicher schob sie sich bäuchlings über seinen Schoß. Er brachte sie in Position. Ihre gefesselten Hände berührten den Boden, das lange Ende des Seils klemmte unter seinem Schuh. Sie hing wehrlos auf ihm und lauschte in die Stille.

Blacks warme Hand strich über ihre Schenkel, sie begann zu schaudern und schwitzte noch mehr. Ihre intimste Stelle drückte gegen seinen Oberschenkel und sendete verwirrende Signale der Lust in ihren Kopf.

»Du hast einen sehr schönen Arsch. Schönes, weißes, perfektes Fleisch. Wenn ich mit dir fertig bin, wird er tiefrot sein und Striemen tragen, die dich sicher eine Woche an deine Vergehen erinnern. Hast du das verstanden?«

Belle zerrte an den Fesseln, sie begann zu strampeln.

»Nein, bitte nicht, Sir!«, bettelte sie und stieß auf taube Ohren.

»Das hast du dir selbst zu verdanken, da musst du jetzt durch«, flüsterte er. Schon klatschte seine Hand auf ihren nackten Po, sie keuchte erschreckt. Ein brennender, dumpfer Schmerz schoss wie ein Blitz durch sie.

Es tat weh, war aber keineswegs so schlimm, wie sie es sich vorgestellt hatte.

»Das ist nur der Vorgeschmack. Du hältst jetzt besser still. Wenn du zappelst, binde ich dich an den Tisch und verdoppelte deine Strafe!«

Sie schnappte nach Luft, kniff die Augen zu, in Erwartung des nächsten Hiebs.

Klatsch!

Klatsch!

Klatsch!

Ohne Unterbrechung ließ der Direktor die flache Hand auf ihren Hintern treffen. Das Brennen verwandelte sich in Hitze, Belle glaubte, jeden Moment in Flammen aufzugehen. Mit jedem Klatschen drückte sein Schenkel ihre Lustknospe, sie wurde fast wahnsinnig.

Er soll aufhören und weitermachen. Mich in Ruhe lassen und gleichzeitig niemals wieder verschwinden.

Ihre Gedanken verwirrten sie. Irgendwann hörte sie auf zu zählen, sie keuchte nur noch, spürte ihre Erregung in klaren Fäden aus ihrer Pussy quellen. Alles in ihr schrie. Das unbeschreibliche Gefühl zwischen ihren Schenkeln breitete sich aus, sie zerrte an ihren Fesseln, doch dieses Mal in purer Lust, aus Vergnügen.

Abrupt stoppte das Klatschen, und eine Stille trat ein.

Bitte nicht aufhören, Direktor, bettelte ihre innere Stimme, doch der Kloß im Hals schnürte ihr die Kehle zu.

Er nahm etwas vom Tisch.

»Mund auf«, brummte er. Belle blinzelte und versuchte, in die Realität zurückzufinden. Ihre Pussy pochte und jammerte, sie wollte kommen.

Warum hat er aufgehört? Ich war so kurz davor …

Sie öffnete träge den Mund, er schob ihr ein Stück Stoff hinein.

»Damit du dir nicht die Seele aus dem Leib schreist, böses Mädchen!«

Es fühlte sich merkwürdig an, saugte ihren Speichel auf und drückte stumpf an ihrem Gaumen. Schließlich erkannte sie, was er ihr in den Mund gestopft hatte.

Es ist mein Höschen!

Sie schmeckte das Aroma ihrer eigenen Erregung, ein wenig salzig, süß und nach Frau.

Sie grunzte in den unfreiwilligen Knebel, ließ den Kopf hängen. Sie war so aufgeregt, ihr war jetzt alles recht. Solange er weiter machte und sie endlich kommen durfte.

Ein leises Zischen pfiff durch die Luft, ein scharfer Hieb traf ihren Hintern. Alle Alarmglocken in ihrem Körper schrien grell. Der Schmerz explodierte auf einer feinen Linie, schmeckte wie gelbes, gleißendes Licht, ließ ihre Augen flackern. Sie drehte den Kopf, versuchte zu erkennen, was sie getroffen hatte wie ein Blitz.

Der Direktor hielt einen Rohrstock aus hellem Holz in den Händen. Der Stock wirkte bedrohlich. Sie sah, wie er ausholte, sie schluckte hart, was ihr mit dem Stoff im Mund kaum möglich war. Pfeifend fuhr das dünne Rohr durch die Luft, traf den Ansatz ihrer Oberschenkel, der Schmerz zuckte durch sie hindurch, sie zerrte an den Fesseln, schrie. Der Knebel im Mund dämpfte ihre Stimme. Der Druck auf ihrer Lustknospe glich die Qual nicht wie zuvor aus, als er seine Hand benutzte. Schweiß lief über ihre Stirn, Tränen rannen in Bächen über ihre Wangen. Sie konnte nichts tun. Wieder und wieder zischte der Rohrstock durch die Luft, traf ihren Po. Rote Striemen markierten sie von den Oberschenkeln über ihren Hintern.

Als die Tortur endlich aufhörte, raste ihr Herz, sie schluchzte. Die Welt schien sich vor ihren Augen zu drehen, fühlte sich weit weg an. Direktor Blacks Hände streichelten ihren Rücken, strichen die Innenseiten ihrer Schenkel hinauf. Das Brennen ihrer Haut kostete ihre Aufmerksamkeit, sie spürte seine Zärtlichkeit kaum durch das fiebrige Schreien des Schmerzes.

Erst als seine Finger in ihre Pussy glitten – er rutschte tief in sie hinein und wieder aus ihr heraus – kehrte ihre Orientierung zurück. Er rieb ihre Lustknospe, verursachte feine Erschütterungen, weckte die Lust. Und die Lust, die in ihr erwachte, flimmerte gewaltig in ihren Adern. Sie presste sich an seinen Oberschenkel, kreiste die Hüften. Er hatte ein Monster in ihr geweckt, das auf der Stelle Befriedigung brauchte. Sie hörte das schmatzende Geräusch seiner Finger, wenn er in sie eindrang. Belle trieb immer weiter ab, verlor jedes Gefühl für die Zeit. Sie wurde ein einziger Ball aus Sehnsucht und Lust, schrie in ihren Knebel. Ihr Höhepunkt erfasste sie wie eine Schicht aus Honig, die jemand heiß über ihren Körper goss. Sie zuckte ekstatisch, wälzte sich. Plötzlich waren ihre Hände frei, um sie herum liebkoste sie nur noch Weichheit, der Geruch war vertraut, aller Schmerz wich aus ihrem Körper.

Mit der Welle ihres Orgasmus bäumte sie sich auf, krallte sich fest an der Welt, riss die Augen auf und blinzelte ins Halblicht.

Wo bin ich?

Sie starrte auf einen Radiowecker, er zeigte 6.40 Uhr in grünen Zahlen. Durch Glas sah sie auf den See, über dem noch der Nebel der Nacht hing. Sie fühlte ihre Stirn. Nassgeschwitzt. Schob eine Hand unter die Decke, ihre Pussy blubberte klitschnass zwischen ihren Fingern. Ihr Po war unversehrt.

Sie fiel zurück in die Laken, zog sich die Decke über den Kopf.

Belle erinnerte sich an den Tag, an dem sie die DVD aus der Videothek geholt hatte.

Der Film liegt wahrscheinlich immer noch ungesehen auf meinem Couchtisch, und trotzdem verfolgt er mich bis in die Träume?

Sie schüttelte den Kopf und drehte sich auf die Seite.

Nach dem aufwühlenden Abend war sie eingeschlafen, ohne zu essen. Jetzt knurrte ihr Magen. Sie legte eine Hand auf ihren Bauch, blinzelte in die Dämmerung und genoss das weiche Bett. Damons warmer Körper an ihrem Rücken und sein gleichmäßiges Atmen verrieten ihr, dass er noch tief und fest schlief.

Sie kicherte. Direktor Damon Black. Davon erzähle ich ihm lieber nichts. Oder vielleicht doch?

Das Leben ist eigenartig. Jahrelang tröpfelt es vor sich hin, und jetzt ist es von einem Tag auf den anderen fast perfekt. Fast.

Belle dachte an den schrecklichen Grund und die Umstände ihrer Flucht aus Littletown und wünschte sich die Welt wieder heil.

Sie biss sich auf die Unterlippe und drückte sich fester an Damons Körper. Vor ein paar Tagen war mein Leben so langweilig, dass es kaum als Leben galt. Ich habe zehn Jahre ohne Sex gelebt, nur für die Arbeit – mit der Missachtung meiner Mutter. Die mir immer erzählt hat, wie viel mehr ich erreichen könnte, wenn ich nur schlauer, schlanker oder schöner wäre. Die wollte, dass ich Ärztin werde, wie sie selbst.

Belles Gedanken störten das schöne Gefühl, neben Damon im Bett zu liegen. Belles Brust wurde eng, sie schluckte und versuchte, ihre Tränen wegzudrücken.

Was ist, wenn ich meine Mutter nie wieder sehe? Wohin soll das hier denn führen? Müssen wir uns für immer vor diesen Mafiosi verstecken?

Belles Hände krampften sich zusammen. Sie wälzte sich, probierte, die unangenehmen Fragen abzuschütteln. Es gelang nicht.

Vor ihren Augen sah sie das Blut von Mrs. Sanchez unter der Tür von Mr. Rossis Büro durchsickern.

Das war meine Schuld, die arme Frau ist gestorben, weil sie mir helfen wollte. Warum bin ich nicht gleich mit Damon abgehauen, als er es vorgeschlagen hat?

Er bewegte sich, zog Belle an der Taille fest an seinen Körper und drückte den Kopf in ihren Nacken. Seine Berührung erinnerte sie daran, dass in ihrem neuen Leben das meiste ziemlich wunderbar war. Sie hatte einen Menschen gefunden, der mit ihr im Gleichtakt schwang. Der ihre inneren Wünsche kannte, sie nicht verurteilte, der auf eine ganz eigene Weise gut zu ihr war. Damon hatte Macht über ihren Körper und Willen wie niemand sonst. Belle lächelte in das Grau des Morgens, als sie all seine kleinen Eskapaden wie in einem Bilderbuch durchblätterte.

Ich hätte an unserem ersten Date im »Dark Desires« weglaufen sollen. Jetzt ist es zu spät. Ich bin in ihm gefangen, in seiner Magie, seiner Welt. Sie grübelte. »Meine Welt«, hatte er gesagt, nachdem sie am Abend zusammengebrochen war.

Was meint er damit? Was erwartet er von mir? Damons Atem strich über ihre Haut und ließ ihr Herz blubbern wie ein Fass Badeschaum. Mir gefällt, was er mit mir tut, wie er mich behandelt. Es ist der beste Sex, den ich je hatte. Er geht mir unter die Haut wie noch nie jemand zuvor. »Unterwürfig« hat er mich genannt.

Vielleicht bin ich das? Will er immer noch, dass ich seine Sklavin werde? Bin ich das nicht schon längst?

Belle schnaufte leise, zog ihre Brauen zusammen, versuchte, sich mehr Luft zu verschaffen. Sie hatte das Gefühl, Strom floss durch ihren Körper, der Puls drückte in den Schläfen.

Sklavin.

Sie schüttelte den Kopf. Vor ihrem geistigen Auge sah Belle die junge Frau im Dark Desires, die als lebender Teller fungiert hatte.

So was will ich auf keinen Fall.

Auf der anderen Seite gefiel es Belle, dass Damon sie forderte, sie herumkommandierte. Ich bin neugierig, welche neuen Erfahrungen ich mache, wenn ich mich ganz auf sein Spiel einlasse. Im Grunde wollte ich doch ein aufregendes Leben. Jetzt habe ich eins, also wo ist das Problem?

Belle schaute auf den See hinaus. Sie lag in den Armen eines gutaussehenden Mannes, der wusste, wie er sie um den Verstand brachte. Der liebevoll war, ohne weichlich zu sein.

Ich möchte seine Welt kennenlernen. Was auch immer er damit meint.

Belle lief rot an, ihre Ohren prickelten.

Vielleicht hat Damon recht, ich ecke mit dem Wort Sklavin an. Nicht mit dem, was es für uns und unser Zusammensein bedeuten kann, mich ihm ganz zu unterwerfen.

Sie hielt den Atem an. Eins, zwei, drei. Durchatmen, Belle.

Ob er mich auslacht?

Ich frage ihn beim Frühstück.

Wie frage ich ihn? Damon, willst du mich zur Sklavin nehmen?

Sie kicherte und rollte sich auf die Seite.

Ich fürchte, dieser Mann macht mich vollkommen verrückt.


Böses Mädchen

 

»Belle?!! Hörst du mir nicht zu?!«

Sie sah sich um, schwankte auf den Highheels und stützte sich an Damons Brust.

»Tut mir leid, meine Fantasie hat mich abgelenkt. Dieser Raum ist so …!«

Er schmunzelte und packte ihre Brustwarzen, die steif zwischen seinen Fingern rollten und zarte Schmerzreize in ihr Lustzentrum funkten.

»Der Raum ist ähnlich wie der Schauplatz in deinem Traum? Willst du das sagen?«

Sie nickte und legte ihm die Arme um den Nacken, betrachtete das Grübchen auf seinem Kinn. Er sah auf sie herab, die Glühwürmchen in seinen Augen tanzten, bereit, sie zu erobern.

»Ja. Nur ein paar Kleinigkeiten stimmen nicht. Erstens bin ich nackt und trage kein frivoles Schulmädchenoutfit, und zweitens -«, sie ging auf die Zehenspitzen, küsste ihn gierig auf den Mund, »- bin ich bereits so erregt, dass ich kein Spiel durchhalte. Zuerst brauche ich dich, Socke! Bitte.«

Belle umfasste Damons Pobacken und presste sich an ihn. Sie genoss seine Erektion an ihrem Bauch, den Ansturm und Geschmack seiner Küsse.

Sie wähnte sich schon erfolgreich mit ihrem Angriff, als er sie überraschend schnappte, ein paar Schritte vorwärts in den Raum schob und sie auf das Lehrerpult drückte.

»Du solltest mich besser kennen, Schmetterling. Wir spielen nach meinen Regeln, und die besagen, dass böse Mädchen nichts weiter verdienen als ein hübsches Spanking, bis ihr Hintern rot glüht.«

Die Tischplatte presste sich ihr kühl an die Brüste und an den Bauch. Er lehnte sich über sie, leckte ihr über den Nacken, schmunzelnd: »Miss Black, wenn Sie ganz brav tun, was ich Ihnen sage, dürfen Sie vielleicht – VIELLEICHT – nachher kommen. Haben Sie das verstanden?«

Ihr blieb die Luft weg, sie nickte nur und erntete einen kräftigen Klaps auf den Hintern.

»Sir, ja Sir.«

»Direktor Black, bitte.«

»Ja, Direktor Black!«

Mit dem Fuß schob er ihr die Beine auseinander, trat zurück und umrundete den Tisch, um ihr ins Gesicht zu sehen.

»Miss Black. Ihre Lehrer haben sich erneut auf Grund Ihres unzüchtigen Verhaltens bei mir über Sie beschwert. Außerdem sind Sie in den letzten zwei Monaten mehrfach verspätet gekommen. Sie sind nicht zum Sportunterricht erschienen, und Ihre Eltern haben mir berichtet, Sie wollten in einem schamlos kurzen Kleid Weihnachten feiern. Erinnern Sie sich an Ihre Bestrafung beim letzten Mal und was ich Ihnen für einen wiederholten Verstoß versprochen habe?«

Belle grinste matt, die Tischplatte schien ihren Herzschlag wie ein defekter Lautsprecher zu verstärken. Ihr Körper stand bereits in Flammen, sie presste ihren Schoß gegen die Tischkante und genoss den Druck auf ihr Geschlecht.

»Sie bestrafen mich mit dem Rohrstock? Ähm. Direktor Black?«
 Ein breites Lächeln veränderte seine Gesichtszüge, er griff unter den Tisch, zog Lederfesseln hervor.
 »Strecken Sie die Arme aus, Miss! Der Rohrstock ist heute Ihr geringstes Problem, das werden Sie noch sehen!«

Geschickt legte er ihr die Bandagen um die Handgelenke, schob das geschenkte Armbändchen unter den Fesseln zur Seite, damit sie die Gravur noch lesen konnte.

Believe!

Sie schluckte und schloss die Augen. Den Rohrstock mochte sie nicht, und seine Worte versetzten sie in Unruhe.

Er fixierte ihre Fußgelenke an den Tischbeinen und streichelte ihr über den Rücken, folgte mit Küssen der Linie ihrer Wirbelsäule bis zum Ansatz ihres Pos. Damon fasste den Buttplug und schob ihn ein wenig hin und her. Belle verzog das Gesicht. Das seltsame Kribbeln, das von jeder Berührung ihrer Rosette ausging, floss zäh über sie. Es war ihr unheimlich, vor allem weil es sie antörnte.

Ihr Herr verschwand für einen Augenblick an der Wand hinter ihr.

»Hmmm. Die haben hier eine schöne Auswahl an Spielzeugen. Oh Miss Black, ich fürchte, wir werden den Unterricht nebenan stören mit Ihrem Geschrei. Womit fangen wir denn an? Eine kleine Aufwärmrunde?«

Er schmatzte, und seine Schritte näherten sich ihr, etwas Weiches landete auf ihrem Rücken. Sie drehte den Kopf und entdeckte einen hellgrauen Flogger mit dutzenden Lederstreifen.

Der sah auf den ersten Blick nicht besonders gefährlich aus. Ihre Haut zeigte keine Spuren der alten Striemen mehr, und sie sehnte sich nach etwas Farbe und Mustern seiner Liebe auf ihr.

»Kein Ton! Höre ich auch nur ein Seufzen, fange ich sofort mit der Bestrafung an, Miss Black. Genießen Sie ihr Warm-up!«

Er stand hinter ihr, fasste zwischen ihre Beine und massierte ihre Perle, das Schmatzen ihrer Nässe verriet ihm, dass sie längst auf Hochtouren summte.

Sie biss sich auf die Unterlippe, kniff die Augen zu. Seine Geschicklichkeit trieb sie in Windeseile in den Wahnsinn. Er beugte sich über sie, knabberte an ihren Pobacken, biss ihr sanft in die Oberschenkel.

Binnen Minuten näherte sie sich dem Höhepunkt, sie atmete stockend, presste die Lippen aufeinander, versuchte still zu sein. Ihre Knie zitterten, er versenkte die Zunge zwischen ihren Beinen, und sie stöhnte. Die weiche Nässe seines Mundes über ihren Schamlippen erwischte sie unvorbereitet, durchbrach ihre Konzentration und befreite ihre Kehle.

Ein Seufzen quetschte sich durch ihre geschlossenen Lippen.

Damon zog sich sofort zurück, lachte leise. Sie wusste, wie er sie ansah, ohne ihn zu sehen. Sein Kiefer würde spannen, er würde sich den Bart reiben und sie wie ein Stück Fleisch ansehen, das ihm gehörte.

Das klang nicht romantisch, fühlte sich für Belle jedoch umso deutlicher genauso an. Sie war das Zentrum seiner Begierde, von der ersten Berührung in der Bank an bis heute. Nur seine Liebe hatte sie die schweren Zeiten überstehen lassen, die Verzweiflung, die Angst, die Momente, in denen sie glaubte, dass alles vorbei war.

Sie hatte nie etwas anderes gewollt, als ihm zu gehören.

Damon lauerte still ein paar Augenblicke hinter ihr, er genoss ihren Anblick, den Geruch ihrer Erregung und vor allem ihre nervöse Erwartung, was seine nächsten Schritte sein würden.

Er zog ihr den Flogger über den Rücken. Die Lederstreifen strichen wie ein Hauch über ihre Haut, streichelten, krabbelten über die Rundungen ihres Hinterns, fuhren ihre Poritze entlang, kitzelten ihre Schamlippen.

»Miss Black, was habe ich Ihnen gerade gesagt? Sie sollten still sein für mich! Warum bestrafe ich Sie?«

Belle formte Worte, ihre Kehle schien eingetrocknet, die Zunge klebte am Gaumen, sie blinzelte.
 »Herr Direktor, sie … ich … ich werde bestraft, weil ich zu spät in den Unterricht gekommen bin und …», sie gluckste und wischte sich schnell das Grinsen aus dem Gesicht, »und weil ich mich unzüchtig verhalten habe!«

Der Flogger traf sie quer über die Pobacken, sie seufzte erschreckt. Es schmerzte nicht besonders, der Treffer bebte durch ihren Körper und hinterließ Hitze. Erweckte die Lust auf mehr.

»Was gibt es da zu lachen, Miss Black? Unzucht ist nicht zum Lachen!«

Ein weiterer Schlag traf sie, die einzelnen Lederfäden entwickelten gemeinsam eine Mischung zwischen hartem Auftreffen und leichtem Stechen. Sie mochte das, und Damon wusste es genau. Sie bog den Rücken durch, drückte ihm ihren Unterleib entgegen.

»Ja, Herr Direktor. Entschuldigung.«

Klatsch, Klatsch, Klatsch, regneten die Schläge über ihre Oberschenkel, den Po und die Schultern, erhitzten ihre Haut auf angenehme Weise.

Sie zerrte an den Fesseln, als er leichte Hiebe zwischen ihre Beine platzierte. Seufzend bot sie sich dem Leder an, versuchte, die Schenkel weiter zu spreizen.
 Das Gefühl schmeckte ihr köstlich, die Lederriemen umspielten ihre Perle, überschütteten sie mit hitzigem Zittern und Begierde. Die Liebeskugeln in ihrem Inneren stießen bei jedem Schlag aneinander, verteilten die Unruhe bis tief in ihren Bauch.

Er legte plötzlich den Flogger weg, sie sank enttäuscht auf die Tischplatte.

»Bitte, Sir. Hören Sie noch nicht auf!«, bettelte sie und hoffte, er ließ sich von ihr erweichen.

»Miss Black, Sie sind nicht zum Vergnügen bei mir. Sie bekommen jetzt Ihre Strafe. Sagen Sie mir, werden Sie in Zukunft pünktlich erscheinen und sich wie ein anständiges Mädchen verhalten?«

Belle wiegte den Kopf hin und her, lächelte schwach.

»Hm. Nein. Ich bin ein böses Mädchen, Sir. Ich fürchte, Sie werden mich öfter in Ihr Büro rufen müssen.«

Damon lachte und schüttelte den Kopf.

»Wenigstens sind Sie ehrlich. Ich will auch ehrlich zu Ihnen sein, Miss Black. Nebenan sitzt eine Schulklasse, die wollen wir nicht stören. Verstehen Sie das?«

Belle nickte und säuselte: »Ja, Direktor.« In ihrem Kopf drehte sich alles, der Puls schlug hart zwischen ihren Schenkeln. Sie wollte nur noch eins: Kommen. Mit ihm in ihr.

Er schob ihr eine Metallkugel in die Hand. Sie schaute sich das Objekt erstaunt an.

Damon stand vor dem Kopf des Tisches und hielt ein weiteres Teil in ihr Blickfeld. Sie sah zu ihm hoch. Sein Gesicht wirkte zärtlich. Trotzdem stoppte ihr Herz für eine Sekunde, versteckte sich hinter den Rippen, lugte nur noch durch die Zwischenräume.

Sie schluckte, schluckte noch einmal. Schüttelte langsam den Kopf.

»Bitte … Damon … du weißt, ich kann das nicht …«

In seiner Hand baumelte ein Knebel mit blauem Gummiball. Knebel gehörten zu ihren Softlimits. Irgendwas an den Dingern verstörte sie, selbst wenn die Angst irrational sein mochte.

Er setzte sich auf die Tischkante, legte eine Hand unter ihr Kinn und schenkte ihr einen intensiven Blick.

»Vertraust du mir, Schmetterling?«

Die Worte in ihrem Kopf purzelten alle durcheinander. Sie schnappte nach Luft, rieb ihre Wange in seiner Hand und zuckte.

»Ich … ich weiß nicht. Dir vertraue ich, aber dem Balldingen nicht. Ich verspreche, ich schreie nicht.«

Tränen schossen ihr in die Augen, sie krallte sich in die Fesseln und spürte den Puls unter den Schläfen hämmern.

Damon beugte sich zu ihr, küsste ihre Stirn und streichelte ihr Haar.

»Ich bitte dich darum, mir zu vertrauen. Mehr nicht. Mir bedeutet es viel, mit dir diese Angst vor dem Knebel zu besiegen, jetzt und heute. Tust du es für mich? Ich lege ihn dir locker an. Solltest du in Panik geraten oder dich wirklich unwohl fühlen, lass die Kugel aus deiner Hand fallen, ich befreie dich auf der Stelle.«

Belle leckte sich die Lippen, Übelkeit stieg in ihr auf.

Seine streichelnden Hände, die Ruhe, die er ausstrahlte. Sie wollte ihm den Wunsch nicht abschlagen, gleichzeitig fürchtete sie sich.

Damon strich über das Armband, das er ihr geschenkt hatte.

»Schmetterling, du darfst nein sagen. Ich respektiere deine Grenzen. Ich bitte dich nur, es auszuprobieren, mir vollkommen zu vertrauen, deine Angst fallen zu lassen, mir zuliebe.«

Belle pustete die Luft aus den Lungen, die Nässe ihrer Schamlippen ließ sie erschauern.

Sie starrte auf das Armband mit dem Unendlichkeitszeichen.

Believe!

»Du machst es sofort ab, wenn ich es nicht aushalte?«

Ihre Stimme zitterte, sie krallte in die Fesseln, ihre Beine schwächelten.

»Vertrau mir, Schmetterling. Ich bin sogar überzeugt, ich löse den Knebel, bevor du die Kugel fallen lässt, ich kenne deine Reaktionen genau. Mach mir dein unbegrenztes, bedingungsloses Vertrauen zum Geschenk.«

Belle lief ein Lächeln übers Gesicht, sie zuckte mit den Schultern.

»Ich versuche es, für dich. Nur für dich, Damon!«

Ihr Hals fühlte sich auf einmal eng an, Fieber stieg ihr in den Kopf, sie zwinkerte ihm durch einen Tränenfilm zu.

Er rutschte von der Tischkante, legte seine Stirn an ihre und küsste sie auf den Mund.

»Ich liebe dich, Belle. Danke, dass du mir vertraust. Das ist wichtiger als alles andere für unser Leben, für unsere Familie.«

Sie spürte ihren Bauch auf der Tischplatte vibrieren, seine Lippen schenkten ihr Ruhe. So wie sein Herzschlag in den schweren Zeiten in Antarctica ihr Zuhause gewesen war.

Warum er auf den Knebel bestand, wusste nur er. Eigentlich schien es ihr nicht mehr wichtig, seine Gründe für diesen Wunsch zu verstehen. Sie hatte ihn gewährt und fürchtete sich vor ihrer eigenen Courage.

Damon streichelte ihre Wangen und ihr Haar, küsste ihre Stirn. »Öffnen Sie den Mund, Miss Black!«

Da war er wieder, der Direktor mit der Stimme aus Stahl und Honig und sie beide zurück im Spiel.

Sie sah den blauen Ball vor ihrem Gesicht, holte Luft, öffnete die Lippen, riss gespannt die Augen auf.

Der weiche Gummi schob sich an ihren Zähnen vorbei, rutschte hinter ihre Zahnreihen.

»Sehr gut. Atme ganz ruhig durch die Nase, halt den Knebel im Mund. Für die erste Runde schnalle ich ihn nicht fest, damit du dich dran gewöhnen kannst.«

Erleichterung durchströmte sie, ihre Muskeln entspannten.

Vor dem Festzurren fürchtete sie sich am meisten. Wie üblich kannte er ihre Ängste besser als sie selbst.

Deshalb bewunderte sie ihn. Er las ihre Gedanken, schon immer. Erahnte ihre Begierden, wusste, wie er sie anfassen, ansehen oder verführen musste.

Damon war nicht ihr Herr, weil sie ihm offiziell diese Position geschenkt hatte. Er beherrschte sie von Natur aus, es war eben so.

Das Klappern der Gürtelschnalle weckte ihre Aufmerksamkeit, sie drehte den Kopf. Die Hose rutschte zu Boden, er streifte sich die Boxershorts herunter, sein Penis wippte vor seinem Bauch.

Sie biss auf den Gummiball, reckte sich.

»Eigentlich wollte ich Sie zuerst ein wenig erziehen, Miss Black. Sie ein paar Dinge an die Tafel schreiben lassen, jeden Fehler bestrafen …«

Er schlug ihr auf den Hintern, fasste ihre Pobacken und zog sie auseinander, tastete nach dem Silberkettchen an den Liebeskugeln.

»… Sie machen mich wahnsinnig, Miss. Ich verliere die Kontrolle, wenn ich Sie sehe. Deshalb gönne ich mir als Ihr Direktor ein bisschen Spaß mit Ihren Reizen, bevor ich Sie bestrafe.«

Er zog die Kugeln langsam aus ihr heraus, ihre Muskulatur gab sie träge frei. Das Gefühl liebte sie, zuerst Anspannung, dann dehnte sie die Kugel und verschwand sofort.

Sie spürte seine Eichel an ihrer Pussy. Erwartete den köstlichen Moment, wenn er sich in ihr Platz machte, ihre Enge zurückdrängte, sie ausfüllte, bis sie es kaum aushielt.

Er rieb kurz ihre Perle, atmete geräuschvoll ein und versenkte zwei Finger in ihr.

»Sie sind klatschnass, Miss Black. Die Unzucht wird Ihnen augenscheinlich doch nicht so leicht auszutreiben sein, wie ich dachte. Ich sollte mir vorher doch etwas Zeit nehmen und Sie zur Raison bringen!«

Sie holte Luft, ihr Kiefer spannte sich um den Ball. Ihre Gedanken wanderten zum Gefühl zwischen ihren Beinen.

Damon verschwand kurz, etwas klapperte, und er kehrte zu ihr zurück. Das weiche Ende einer Reitgerte strich über ihre Wirbelsäule, folgte ihrer Pospalte bis zu ihren Schamlippen.

Er drückte das Leder gegen ihre Nässe und schmunzelte, holte kurz aus und ließ die Klatsche genau dort aufschlagen. Sie stöhnte in den Knebel und rollte die Augen in den Höhlen.

Das liebte sie. Damon ließ die Gerte mehrmals hintereinander in schneller Folge auf ihre Spalte treffen, sie hob das Becken und schnurrte. Zuerst das Klatschen, das Geräusch stellte für sie bereits einen Hochgenuss dar – gefolgt vom Prickeln und Brennen, dem schmerzhaften Pochen ihrer Klitoris, dem eine Hitzewelle in den Unterleib folgte.

Als er pausierte, rieb er seine Eichel zwischen ihren Beinen, der breite Kopf drängte sich gegen ihre Scheide, öffnete sie, lockte ihre Begierde, um sich sofort zurückzuziehen und Belle leer und hungrig zurückzulassen.

Plötzlich spürte sie seine Hände in ihrem Haar, er fasste die Lederriemen des Knebels und zog ihn sanft hinter ihrem Kopf fest. Der Ball rutschte weiter in ihre Mundhöhle, sie krampfte die Hände zusammen und hielt die Luft an.

»Denk dran, wenn du Panik bekommst, lass die Metallkugel fallen. Ich befreie dich sofort!«

Das leise Flüstern seiner Stimme schenkte ihr Zuversicht. Sie erkannte den Zuspruch ihres Ehemanns und nicht die Worte des strengen Direktors, der sie für ihre Vergehen strafen wollte.

»Miss Black, für Ihr unziemliches Verhalten verordne ich Ihnen zwölf Hiebe mit der Reitgerte. Sie werden jeden Schlag mitzählen und sich bedanken. Kann es losgehen?«

Mitzählen? Mit dem Ball im Mund?

Belle bewegte ihren Kiefer, brummte »Ja, Sir« in den Knebel, unsicher, ob er sie überhaupt verstand.

»Ich werte das als ja. Bemühen Sie sich um eine deutliche Aussprache, Miss Black. Wenn ich Sie beim Zählen nicht verstehe, Ihr Pech. Dann wiederholen wir jeden Schlag, bis Sie deutlich reden!«

Belle schoss Hitze ins Gesicht, sie biss auf den Gummiball und zog die Brauen zusammen.

Wie soll ich mit dem Ding im Mund auch noch deutlich sprechen?

Die Wut im Bauch entzündete ihr Feuer noch mehr. Vermutlich wollte er genau das, ihre Selbstkontrolle herunterschleifen, sie zu einem zuckenden Stück Lust degradieren, das sie insgeheim für ihn gerne spielte.

Die Gerte pfiff durch die Luft, traf Belles Pobacken quer, scharf brennend durchzuckte sie der Schmerz, die Tränen stiegen ihr in die Augen.

Heiß rollte das Fieber durch ihren Körper, wärmte ihr die Schläfen, ihre Kopfhaut kribbelte.

»Einsschhh … Dan...kee. Schirrr«, quetschte sie am Knebel vorbei und hoffte, er ließ den Versuch gelten.

Er streichelte über die Strieme, führte wortlos einen weiteren Hieb aus, ein »Dank...keee. Schirrr!« folgte dem nächsten, sie sabberte und spuckte, weinte und stöhnte vor Lust unter seinen Schlägen. Er akzeptierte ihre verzerrten Worte, verwöhnte sie zwischendurch, in dem er die Lederklatsche zwischen ihren Beinen rieb, bis sie kurz vor dem Höhepunkt stand.

»Zw…ölffff, Dankeee, Schirrr!«, hauchte sie nur noch schwach, der Raum drehte sich um sie, ihr Unterleib zuckte und schrie nach ihm.

»Brav, Miss Black. Ausgesprochen brav. Hmmm … was denken Sie … soll ich ….-«, er beugte sich in ihren Schoß und leckte über ihre Scham, »...sicher gehen, dass Sie die Lektion wirklich gelernt haben, und den Rohrstock rausholen?«

Belle schüttelte den Kopf, drückte ihm die Scham ins Gesicht und wackelte mit den Hüften.

»Bitteee, Schirrr. Isch … habe … die Lektsiion gelernt. Ich … ich …«, sie suchte nach Worten.

Er saugte ihre Perle in den Mund, sie stöhnte und sank auf den Tisch. Alles klebte von ihrem Speichel, sie interessierte sich nicht dafür. Mit Mühe krallte sie die Metallkugel fest, er sollte nicht aufhören, um keinen Preis.

Damon brummte, das Timbre seiner Stimme rüttelte an ihrer empfindlichsten Stelle.
 »Was möchten Sie mir sagen, Miss Black? Verraten Sie mir, was Sie sich jetzt wünschen!«

Belle lachte dumpf in den Knebel und blinzelte Tränen weg.

Selbst als Direktor wollte er es hören, er liebte es, brauchte es irgendwie.

»Bitteee … Schirrr … ich … will Sie in mir spüren …«

»So? Höre ich bei meiner braven Miss Black noch immer die Unzucht in der Stimme?«, knurrte er, erhob sich hinter ihr und packte ihre Pobacken, knetete die empfindlichen Rundungen mit kräftiger Hand, erinnerte sie an den Schmerz der Gerte.

Belle drehte sich zu ihm, ihr Blick voller Verzweiflung. Als sie ihn lächeln sah, entspannte sie sich sofort wieder.

Er wollte sie gar nicht weiter bestrafen, nur etwas mit ihr spielen.

»Ja, Schirrr. Bitteee, heilen sie … mich.«

Abrupt packte er ihr Haar, wickelte es zum Zopf und zog sie stramm nach hinten. Sein Bauch berührte ihren Po, sie spürte seinen Penis an ihrer Öffnung.

»Heilen? Heilen, Miss Black?«
 Er kreiste mit der Eichel über ihre Spalte, stupste die kleine Perle aus dem Versteck.

»Oder meinen Sie etwa, ich soll Sie ficken? Ist es das, was Sie wollen?«

Belle lächelte, überwand den schmerzenden Kiefer für ein paar letzte Worte.

»Ja, Schirrr. Ficken!«, stöhnte sie. Noch bevor sie Luft holen konnte, stieß er seinen Penis in sie.

Er drängte sie auseinander, füllte sie vollkommen aus. Sein Knurren erinnerte an ein Tier, ihr wurde schwindelig, sie spürte ihren Körper nur noch, wo er sie berührte. Alles löste sich auf unter seinen harten Stößen, er nahm sie und hielt sich nicht zurück, stöhnte und brummte, wie es selten seine Art war.

Finger verirrten sich zwischen ihre Schamlippen, er umkreiste ihre Perle, wechselte zum Buttplug, drehte und wippte ihn. Belle hing schlaff auf dem Tisch. Gefangen in seiner sicheren Umarmung, ihre Zehen kribbelten, das Prickeln floss ihr über die Waden, die Oberschenkel hinauf, spannte plötzlich ihre Muskeln.

»Schirrrr, darf ich -«

»Ja, komm!«, antwortete er, bevor sie ihre Frage überhaupt fertig gestellt hatte.

Sie bäumte sich unter ihm auf, schrie in den Knebel, drückte die Metallkugel fest in ihrer Hand. In ihr explodierte die Welt, der Raum verschwamm, füllte sich nur mit Damons Stöhnen, dem Klatschen seiner Hoden auf ihrem Po, seiner Härte in ihr. Dann verließ sie alle Kraft, und die Kugel krachte auf den Boden. Damon versteifte sich über ihr, versenkte sich ein letztes Mal und sank auf ihre Schultern herab, seine geschwitzte Wange streifte ihre.

»Oh, Schmetterling …!«, hauchte er und öffnete die Schnalle des Knebels.

Sie schwebte noch, irgendwo zwischen seinem Körper, dem Tisch und der Unendlichkeit.

Eine kleine Weile nur.


Master Edwards Rosen

 

Belle spürte, wie Damon die Fesseln löste, der Ballknebel rutschte ihr aus dem Mund. Berauscht genoss sie die Welle von Gefühlen, die durch ihren Körper tobte. Ihre Nässe mischte sich mit seiner Liebe, eine feuchte Spur rann ihr den Oberschenkel hinab und erreichte fast das Knie.

Das Brennen der Striemen über ihrem Po und den Schenkeln verstärkte das Nachbeben ihrer Perle.

»Komm her, Schmetterling. So können wir nicht vor Master Edward treten.«

Seine Stimme kam aus einer fernen Welt und rüttelte wie ein unerwarteter Gast an ihrer Aufmerksamkeit. Belle wünschte sich, noch eine Weile abzudriften, normalerweise erlaubte er ihr genug Zeit, um zur Ruhe zu kommen.

»Wer ist Master Edward? Bringt er uns was zu trinken? Ich verdurste.«

Ihre Kehle kratzte. Der Knebel hatte das Schlucken verhindert, eine Speichelpfütze glänzte auf der Tischplatte.

Damon hob sie vom Tisch auf die Arme, sie vergrub ihr Gesicht an seinem Hals, saugte seinen Geruch ein.

»Ich habe noch ein, zwei weitere Überraschungen für dich, meine Schöne. Zuerst duschen wir und bereiten dich für deine Begegnung mit dem fremden Master vor.«

Sie schüttelte den Kopf und krallte sich an seine Schultern.

»Damon, der Knebel war genug für heute. Du weißt, ich spiele nicht mit anderen Männern, ich gehöre nur dir, sonst niemandem.«

Er nickte und küsste sie.

»Vertrau mir, darum geht es nicht. Ich bin der Einzige, der dich anfasst.«

Belle strampelte mit den Füßen und wackelte mit dem Po, Damon ließ sie herunter.

»Ausnahmen machst du schon. Zum Beispiel der Türsteher vom Dark Desires. Du hast zugesehen, wie er mir vorhin vor der Tür die Finger in die Pussy geschoben hat!«

Er lachte und schlang die Arme um ihre Taille, führte sie voran in ein großes Badezimmer.

»Erstens hat er nur deine Schamlippen betastet, und zweitens hast du meine Hand gespürt. Er stand bloß daneben.«

Sie riss sich los und schlug ihm spielerisch auf den Oberarm.

»Hey, warum veräppelst du mich? Ich dachte, irgendein Fremder begrapscht mich, und hab mir das nur gefallen lassen, um dir nicht zu widersprechen!«

Damon schaltete das Licht im Bad ein. Warme indirekte Beleuchtung erhellte ein cremeweißes Zimmer mit opulentem Waschtisch. Die Badewanne schien größer als Belles gesamtes Badezimmer in Smalltown, die Dusche bot genügend Platz für Zwei.

»Genau darum ging es. Du hast darauf vertraut, dass ich den Kerl stoppe, wenn er zu weit geht. Ich wollte sehen, wo ich in der Ausbildung mit dir stehe.«

Sie schob die Lippen vor und zog die Brauen zusammen, stemmte die Hände in die Hüften, versuchte einen ernsten Blick. Stattdessen zitterte ihr Mund, ihre Wangen hüpften, und sie brach in Gelächter aus.

»Damon Black. Du testest mich, ohne mir vorher etwas zu sagen? Und nennst das Weihnachtsgeschenk?«

Er packte sie ruckartig, drängte sie in der Dusche gegen die Wand und schaute ihr in die Augen.

»Nein, das Weihnachtsgeschenk bekommst du gleich. Master Edward bringt es mit. Beeilen wir uns, es ist unhöflich, den Mann warten zu lassen.«

Mit einem sanften Kuss verschloss er ihr den Mund und spülte ihre Einwände mit dem heißen Wasser einfach fort.

Eine Viertelstunde später stand sie mitten im Bad, er massierte eine duftende Creme in ihre Haut und versorgte ihre Striemen mit Heilsalbe.

Normalerweise genoss sie seine liebevollen Zuwendungen nach den Sessions. Manchmal glaubte sie sogar, sie begehrte den lustvollen Schmerz nur, um danach wie ein verwundetes Kätzchen verwöhnt zu werden. Um sich auf seinem Schoß unter einer Decke zusammenzollen, und ihm zu versichern, wie sehr sie ihn liebte. Nicht zuletzt, um seine geflüsterte Liebe zu hören, seinen Herzschlag, der nach einer intensiven Session ihre Existenz noch eindringlicher mit Sinn erfüllte.

Heute lenkte sie der Gedanke an die bevorstehende Begegnung mit Master Edward ab.

Noch nie hatte er fremde Männer ins Spiel mit einbezogen. Selbst beim Ritual im Fortress hatte er das Eingreifen der Diener begrenzt, schützte sie vor den Zugriffen durch anwesende Herren. Deshalb trug sie das Brandzeichen auf dem Hintern, damit niemand anders Hand an sie legen durfte.

Dass er heute nach ihr unbekannten Regeln spielte, hatte sie verstanden. Der Ballknebel, der vorgetäuschte Grapschanfall des Türstehers … Damon plante etwas. Bloß was?

Sie schaute auf das Armband, ermahnte sich zur Ruhe.

Über den Spiegel betrachtete sie ihn. Er flocht ihr Haar zu einem straffen Zopf am Hinterkopf, küsste dabei ihre Schulter und den Hals, nickte schließlich zufrieden.

Ihre Haut glänzte von der Feuchtigkeitscreme, das weiche Licht betonte ihre weiblichen Rundungen und schmeichelte den Striemen, die ihr verboten gut gefielen.

Es erregte sie jedes Mal, wenn sie die Spuren seiner scharfen Liebe auf der Haut sah. Andere Paare flüsterten sich ihre Liebe in lauen Mondnächten zu, ohne jemals Spuren im Fleisch des Geliebten zu hinterlassen.

Für Belle war das längst keine Option mehr, es erschien ihr kalt und bedeutungslos im Vergleich zu dem, was sie mit Damon hatte.

»Du bist fast fertig. Nur noch die hier!«

Er öffnete eine Schranktür, holte eine Samtschachtel hervor. Schwarz glänzend hob sich der Deckel und brachte zwei winzige, blaue Blumenspangen zum Vorschein.

»Sind das die Spangen aus dem Fortress? Ich wusste gar nicht, dass du die aus Antarctica mitgenommen hast.«

Damon strahlte.

»Die winzigen Dinger haben uns das Leben gerettet. Ich habe sie repariert und die Zugfeder neu eingestellt. Gefallen sie dir?«

Er setzte ihr die erste Klemme auf die Brustwarze, Belle zischte. Der Schmerz pulsierte scharf durch ihren Nippel, breitete sich rasend schnell in die umliegenden Regionen aus. Sie presste die Lippen aufeinander, erwartete das Nachlassen des Drucks.

»Ich weiß nicht. Tut ziemlich weh.«

Er packte ihre andere Brustwarze zwischen zwei Fingern, zupfte daran und drückte sie, bis das kleine Knöpfchen kribbelte.

»Du hältst es doch aus? Der Schmerz lässt in ein paar Augenblicken nach.«

Sie versuchte ein Lächeln, zitterte innerlich. Die zweite Klammer biss ihr ins Fleisch, sie seufzte und biss die Zähne aufeinander.

»Die sind wirklich heftig. Oder bin ich nur überreizt von vorhin?«

Er schüttelte den Kopf.
 »Nein, ich will, dass du sie ein bisschen spürst. Sie machen das Bild perfekt.«

Sie schaute an sich herunter, die blauen Blumenspangen reflektierten das Licht und betonten die Schönheit ihrer Brüste. »Es hätte auch gereicht, wenn sie einfach nur halten, um gut auszusehen.«

Damon zog sie an der Taille zu sich, die Klemmen berührten seinen Oberkörper und schossen Schmerzsalven durch ihre Brüste. Sie verzog das Gesicht.

»Ausatmen, Schmetterling. Es geht gleich wieder, und ein wenig wehtun sollen sie dir. Mit Bild meine ich nicht dein Aussehen. Auch wenn dir die Klammern wunderbar stehen.«

Er beugte sich zu ihren Brüsten und küsste die weichen Rundungen, schnippte an einer der Klemmen.

»Sie gehören zu deinem Armband. Und zu einem anderen Geschenk, das bei Master Edward auf dich wartet.«

Mit der Zunge zeichnete er die Formen ihrer Kurven nach, knabberte sich über das Brustbein bis zum Hals. Sanft leckte er über die kleine Kuhle zwischen Schlüsselbein und Schulter, bei der ihr sofort eine Gänsehaut über den Rücken lief. Er folgte mit den Fingerspitzen den Striemen auf ihrer Rückseite und löste zartes Prickeln aus.

»Stell dir das einfach als Gedicht vor, von mir für dich komponiert. Du trägst die Ewigkeit ums Handgelenk, erinnerst dich daran, dass meine Liebe dich beschützt, auch wenn sie manchmal wehtut.«

Seine Küsse krabbelten aufwärts über ihren Hals, hinters Ohr und über ihre Wange endlich zu ihren Lippen. Seine Zunge tastete sich in ihren Mund, strich zärtlich über ihre Zungenspitze. Er schmeckte nach Champagner und einem Hauch ihrer Erregung.

Mit den Händen umfasste er ihre Brüste, zupfte und drehte die Klemmen. Neue Berührungen schossen das Blut zurück in ihre Brustwarzen und entflammten gierigen Schmerz.

»Hmm, ich kann mich nicht losreißen. Dabei müssen wir langsam, Edward erwartet uns bereits.«

Er küsste ihr die Stirn, wirbelte zur Badezimmertür und schnappte sich einen dunkelblauen Morgenmantel mit seidigem Schimmer. Belle trat von einem Bein aufs andere und blinzelte ihn zweifelnd an.

»Komm, Baby. Es geht los!«

Sie errötete und schaute zu Boden, kratzte sich am Kopf. Ihre Ohren juckten, der Schmerz in den Brustwarzen rauschte in den Hintergrund.

»Ich möchte nicht nackt zu diesem Master Edward gehen. Im Fortress hat mir schon gereicht, mich vor allen zu präsentieren.«

Damon trat zwei Schritte auf sie zu, strich ihr mit dem Daumen über die Unterlippe und betrachtete ihr Gesicht aufmerksam.

»Edward hat selbst Sklavinnen, er wird dich nicht anstößig begaffen. Ich habe ihn um Hilfe gebeten, er soll etwas für uns tun. Ich verspreche, es wird dir gefallen. Außerdem -«, er schaute an ihr herunter und grinste breit, »bist du die schönste Frau, die ich je gesehen habe. Eigentlich sollte es dir per Gesetz verboten werden, dich zu bedecken! Im Fortress musstest du nackt vor einem ganzen Saal stehen, dich von mir fesseln und schlagen lassen. Hier erwartet dich Master Edward, vielleicht zwei oder drei seiner Sklavinnen.«

Mit den Fingerspitzen strich er ihr übers Dekolletee, zwischen den Brüsten hindurch bis zum Bauchnabel.

Belle seufzte und zuckte mit den Schultern.

»Sklavinnen? Werden die auch nackt sein?«

Damon nickte und zwinkerte ihr zu.

»Vermutlich nackter als du!«, er schnippte eine Klemme an ihren Brustwarzen, das scharfe Kribbeln durchzuckte sie.

»Er wird mich nicht anfassen? Im Fortress, die Diener. Die haben mich befummelt, obwohl ich nur dir gehörte und sie das genau wussten.«

»Versprochen. Wenn du morgen auf deine Bedenken heute zurückblickst, wirst du dich selbst auslachen und froh sein, mir vertraut zu haben.«

Belle wollte ein ernstes Gesicht machen, es gelang nicht, sie kicherte.

»Damon Black, mein Meister und Psychologe. Mein Mann ist nicht nur ein wundervoller Ehemann und Herr meiner Liebe, sondern ein Überzeugungskünstler. Schön, ich lerne nackt deine Freunde kennen. Klamotten werden auch überbewertet.«

»Master Edward ist kein Freund, Belle. Er ist ein Kollege, würde ich eher sagen.«

Sie grinste und schüttelte den Kopf.
 »Noch ein Bankräuber mit schmutzigen Fantasien?«

Damon packte die Klemmen auf ihren Brustwarzen und drehte sie ein bisschen, sie schrie vor Schreck auf.

»Das bin ich für dich? Ein Bankräuber mit schmutzigen Fantasien?«

Die Linien um seinen Mund herum zuckten, er versuchte, ein Lächeln zu verbergen.

»Sicher bist du noch sehr viel mehr. Aber wir reden doch über Master Edward!«, hakte Belle nach und küsste ihn auf die Wange, kniff ihm in den Hintern.

Er schnappte ihre Hand.

»Hey, nicht frech werden, Schmetterling. Du möchtest bestimmt nicht vor unseren Gastgebern übers Knie gelegt werden.«

»Nein, Sir. Heute nicht.«

Beide lachten, Damon öffnete die Tür und führte Belle durch das Klassenzimmer zurück auf den Flur des Fortress.

Belle checkte den Gang und entdeckte niemanden außer Gloria, die in einem heißen Minikleid mit schwindelerregend hohen Schuhen zu ihnen sah.

»Master Edward erwartet Sie in Raum 4.«

Die schrille Stimme trieb Belle den Schweiß auf die Haut.

»Lauf hinter mir, den Blick zum Boden. Du kennst das.«

Sie folgte ihm auf Zehenspitzen, der Steinboden überraschte sie mit Wärme.

Eine schwarze Tür verschloss Raum 4, gepolstert mit Leder, abgesteppt mit Strass und roten Nähten.

Damon öffnete und trat ein.

Der Raum begrüßte sie in schummeriger Beleuchtung, umhüllte sie mit einer Hitze, die stark nach Sandelholz und Kerzendocht roch.

»Master Damon. Schön, dass Sie heute zu uns gekommen sind. Hatten Sie sich einen angenehmen Nachmittag gemacht?«

Eine kratzige Stimme bohrte sich in Belles Kopf. Sie kämpfte gegen den Drang, einfach die Augen vom Boden zu heben und den Raum nach dem Ursprung der Worte abzusuchen.

Der Kerl klang alt, sechzig Jahre, schätzte sie. Vermutlich rauchte und trank er oder besaß von Natur aus Reibeisen statt Stimmbändern.

 »Master Edward, schön, dass Sie einen Termin für uns übrig hatten. Ich möchte Sie gerne mit meiner Ehefrau und Sklavin bekannt machen.«

Damon drehte sich zu ihr, legte ihr die Hand auf ihren Rücken und dirigierte sie voran.
 »Master Edward, das ist Belle. Belle, du darfst unseren Gastgeber ansehen.«

Ihr Puls jagte das Blut durch ihren Körper, sie widerstand dem Drang, ihre Blöße vor ihm zu bedecken und hob den Kopf.

Erstaunt entdeckte sie einen kleinen, untersetzten Mann in dunkler Robe auf einem Samtsessel, links und rechts neben ihm knieten seine Sklavinnen.

»Was für eine Schönheit, Master Damon. Das haben Sie am Telefon gar nicht erwähnt. Belle, es freut mich, dich kennenzulernen. Fühl dich wohl in meinem bescheidenen Reich.«

Master Edward klatschte in die Hände, seine Mädchen erhoben sich.

»Das ist Elise, meine blonde Göttin. Du wirst sie kennen, sie hat vor einer Weile Sushi serviert. Und Martine, meine treue Seele, seit sechsundzwanzig Jahren kniet sie an meiner Seite.«

Hoffentlich nicht durchgängig, dachte Belle, wischte sich über die Stirn und versuchte ein nervöses Lächeln.

»Es freut mich, Sie alle kennenzulernen!«

Sie musterte die Blondine, ihre Wangen pochten heiß bei der Erinnerung an die erste Nacht im Dark Desires.

Die Sklavinnen verbeugten sich und fielen zurück auf die Knie. Ein Stechen im Herzen traf Belle bei dem Anblick, sie selbst liebte Damon über alles, doch derart unterwürfig würde sie niemals sein. Egal, wie viel er mit ihr trainierte.

Master Edward kam auf sie zu, legte ihr die Hände auf ihre Schultern.

»Mädchen, ich bereite die Zeremonie vor, dein Sir wird dich aufklären, welche Überraschung er für dich vorbereitet hat. Noch kannst du nein sagen. Mich findet ihr da drüben.«

Jetzt entdeckte sie die andere Seite des Raums. Eine Lampe beleuchtete ein Pult in dunklem Holz, weißes Papier lag obenauf. Davor bot ein Teppich eine wärmende Unterlage.

»Schmetterling …!«, setzte Damon an und fiel vor ihr auf die Knie. Seine Augen schwammen in Tränen, er seufzte leise, seine Unterlippe zitterte.

»… ich hatte dir damals im Fortress versprochen, dass ich dich noch einmal offiziell zur Sklavin annehmen möchte. Nach meinen Bedingungen, so, wie ich es für richtig halte.«

Er schnaufte und fasste ihre Hand, Belle sah erstaunt auf ihn herunter. Sie hatte mit allem gerechnet, irgendeinem Spielchen vor den Augen von Master Edward, eine weitere Mutprobe. Etwas dergleichen. Damit nicht.

»Ich frage dich hier und vor allen Anwesenden, möchtest du, Belle Black, mit mir verbunden sein, wie es für uns bestimmt ist? Als meine Ehefrau, meine Sklavin, meine engste Vertraute, meine beste Freundin und als mein Blut?«

Ihre Knie versagten, sie sank zu ihm auf den Boden, Tränen auf den Wangen.

»Ja, Sir. Ja, ich will!«, flüsterte sie, schlang die Arme um ihn und küsste ihn auf den Mund. Ihre Nacktheit geriet in Vergessenheit, sie schmeckte ihn und spürte die Wärme an ihrer Haut.

Damon umfasste ihre Taille, drückte sie fest an seinen Körper. »Ich liebe dich, Belle! Über alles. Wir wissen nicht, was uns in Zukunft in dieser Welt noch bevorsteht, ob wir den Herausforderungen gewachsen sein werden. Doch zusammen siegen wir. Glaub an uns, gib niemals auf.«

Edward räusperte sich und deutete auf den Teppich vor dem Pult.

»Sobald Sie bereit sind, Master Damon.«

Ein Klopfen zerbrach die Stille, krächzend öffnete sich die Tür.

»Bin ich zu spät? Ich möchte gern der Zeremonie beiwohnen!«

Belle entdeckte Gloria im Türrahmen, sie lächelte verlegen und rieb sich den Arm.

Master Edward nickt Damon zu.

»Ihre Entscheidung, Sir.«

Die strammen, wohlgeformten Beine und die hochgewachsene Statur lösten in Belle kurz den Drang aus, ihren eigenen Körper zu bedecken.

»Wir freuen uns, wenn Sie der Verbindung beiwohnen. Setzen Sie sich!«, brummte Damon. Er half Belle auf die Füße und führte sie vor das Rednerpult.

Der Teppich knisterte unter ihren Füßen, rieb weich an ihren Fußsohlen. Ihre Nervenenden summten vor Aufregung.

»Willkommen, liebe Vertraute. Wir haben uns heute zusammengefunden, um Sir Damon Black und seine Sklavin Belle Black auf ewig zu verbinden. Sie möchten ihre Leben einander widmen, sich einander schenken ohne Bedingungen.«

Belle atmete flach, drückte Damons Hand und schluckte, die Wärme kribbelte auf ihrer Haut.

»Die Tiefe dieser Verbindung kann nicht bemessen werden, sie besteht zwischen den beiden ohne Ende und Anfang, ohne sich der Welt zu offenbaren oder zu erklären. Eine Bindung, die zwei Menschen aneinander fesselt, die ihre Herzen und Seelen ineinander verankert wie ein Schiff mit der See. Wir alle sind heute hier, um ihre Vereinigung zu bezeugen, sie in ihr neues Leben als Eins zu begleiten.«

Master Edward nickte Martine zu. Das Mädchen erhob sich, glitt durch den Raum und kehrte mit einem silbernen Tablett zurück. Sie kniete damit vor ihrem Meister nieder und stellte es auf den Beistelltisch neben dem Pult. Belle entdeckte eine schmale Vase mit zwei Rosen, eine Kerze und ein Halsband.

Ihr Herz hüpfte in der Brust. Seitdem sie den Stahlreifen aus dem Fortress nicht mehr trug, vermisste sie das äußere Zeichen seines Besitzes. Ohne das Halsband hätte sie die Zeit auf der Suche nach ihm in Antarctica nicht überstanden.

Sie lächelte Damon an. Er rieb sich verstohlen die Augen und erwiderte ihren Blick mit weicher Miene.

»Belle, bitte wende dich deinem Herrn zu und knie vor ihm nieder«

Master Edward winkte Elise an seine Seite. Die blonde Frau brachte eine schwere Gliederkette und kniete sich damit neben den Beistelltisch.

Belle leckte sich die Lippen und konzentrierte sich nur auf Damons Gesicht, unsicher, was von ihr erwartet wurde.

Ungleich dem Ritual im Fortress fesselte und schlug sie niemand, abgesehen von der Nacktheit und dem Halsband auf dem Tablett erinnerte die Zeremonie an eine formelle Hochzeit.

Edward deutete auf die Vase und führte seine Ansprache fort.

»Die weiße Rose ist ungeöffnet. Sie symbolisiert die Reinheit von Belles Hingabe, die noch lange nicht in voller Blüte steht. Sie wird es nie, denn Unterwerfung wächst lebenslang, vertieft sich. Es wird nie der Moment kommen, in dem sich die Sklavin nicht noch ein wenig mehr ihrem Herrn öffnen kann, sich ihm noch tiefer hingeben kann.

Unterwerfung aus Liebe ist Unendlichkeit.«

Die rote Rose steht im Gegensatz dazu in voller Blüte. Sie symbolisiert Master Damons Leidenschaft und Hingabe, Belle zu besitzen und zu beschützen, koste es, was es wollte. Selbst wenn es bedeutet, dass er sein eigenes Blut dafür vergießen muss. Die volle Blüte signalisiert, dass er bereit und erwachsen genug ist, um der Verantwortung gerecht zu werden, die dieser Schritt von ihm verlangt. Master Damon, Sie dürfen Ihrer Sklavin jetzt das Halsband umlegen.«

Belle traute sich kaum zu atmen oder weiter zu ihm aufzusehen, die Tränen liefen ihr über die Wangen und tropften vom Kinn auf ihre Brüste. Das Brennen der Nippelklemmen war längst einem dumpfen Taubheitsgefühl gewichen.

Damon hob das Halsband vom Tisch. Im Vergleich zum blauen Lederband, mit dem er sie in Bigtown trainiert hatte, und dem brachialen Stahlreifen, den sie im Fortress trug, mutete dieses wie ein Schmuckstück an. Das Material schimmerte weißgold mit einem blauen Saphir in der Mitte, um den sich zwei ineinander verschränkte Unendlichkeitszeichen rankten.

Er führte den Schmuck zwei Mal durch die Flamme der Kerze, Belle hörte Gloria im Hintergrund schnäuzen, auch Martine schluchzte leise.

Damon beugte sich zu ihr. Sie strich ihre Haare beiseite und legte den Kopf schräg, das kühle Edelmetall drückte sich ihr warm an den Hals. Er verschloss es mit einem kleinen Vorhängeschloss.

»Mein Schmetterling. Wirst du mein Halsband annehmen und es mit Stolz tragen, als Symbol deiner Hingabe und meiner Macht über dich? Schwörst du, jeden Moment für uns zu leben und unsere Bindung zu ehren?«

Sie räusperte sich, betastete das Halsband und streichelte seine Wange.

»Ja, Sir. Ich verspreche es.«

Ihr Magen flatterte, ihr Herzschlag hämmerte bis in ihre Fersen. Master Edward trat hinter dem Pult hervor und sah auf Belle herab.

»Jetzt bist du an der Reihe. Nimm das Armband vom Handgelenk und führe es durch die Flamme, bitte ihn anschließend, das Symbol deiner Hingabe anzunehmen und zu ehren.«

Ihre Finger zitterten vor Aufregung, sie bekam den Verschluss des Armbands nicht auf.

»Warte, ich helfe dir!«

Damons Stimme beruhigte sie, er strich über ihren Puls. Der verheilte Schnitt erinnerte an die Begegnung mit Amelie. Er öffnete das Schmuckstück und legte es ihr in die Handfläche, nickte ihr zu. Sein Lächeln umfing sie, schenkte ihr Sicherheit.

Belle führte das Band hektisch durch die Flamme, sie wollte nicht, dass es anbrannte.

»Sprich mir nach!«, sagte Edward und deutete ihr, sich Damon wieder zuzuwenden.

»Master Damon, wirst du dies als Symbol meiner Unterwerfung annehmen, es stets dicht an deinem Herzen tragen? Schwörst du, jeden Moment nur für uns zu leben und unsere Verbindung zu ehren?«

Sie streckte ihm das Armband entgegen, senkte den Blick zu Boden.

»Ich verspreche es, Schmetterling. Für alle Ewigkeit sollst du mir gehören, ich werde über dich wachen an jedem Tag meines Lebens.«

Belle legte ihre Wange an seinen Oberschenkel, lächelnd.

»Und ich gebe mich dir für alle Ewigkeit hin, Damon Black.«

Er sank zu ihr auf den Boden und küsste sie, verschränkte seine Hände in ihren. Für Augenblicke schien die Welt stillzustehen, das Schluchzen der wenigen Gäste verhallte im Hintergrund.

Belle lauschte seinem Herzschlag, atmete seinen Geruch ein.

Master Edward holte sie aus ihrem Schweben in die Realität.

»Master Damon!«

Er reichte ihm die Vase mit den zwei einzelnen Rosen und verschwand hinter das Pult.

Damon stellte das Gefäß neben sie, lächelte Belle an.

Mit einem Dorn der roten Rose stach er ihr in den Mittelfinger. Sie zischte vor Schreck, der Piek schmerzte kaum. Zwei Tropfen ihres Blutes befleckten die weiße Rose.

»Jetzt du. Stich mir in den Finger und tröpfle mein Blut über einen Tropfen deines Blutes und einen Tropfen oben auf die Blüte.«

Er drückte ihr die rote Rose in die Hand. Sie sah ihm in die Augen, bevor sie ihn stach und die Blütenblätter mit seinem Blut benetzte.

Damon presste seinen blutenden Finger auf ihren.

»Sprich mir nach: In Fleisch und Blut vereint, für alle Ewigkeit.«

Belle kicherte und zwinkerte ihre Tränen weg.

Ein bisschen erinnerte sie die Zeremonie an Blutbrüderschaft von Kindern. Irgendwie gefiel ihr der Gedanke besonders gut. Damon nahm sie nicht als Sklavin, um über sie zu herrschen, sondern um mit ihr zu leben auf eine Weise, die ihnen beiden die Begierden und Bedürfnisse erfüllte.

Pferdestehlen für Erwachsene.

Master Edward trat an ihre Seite, er beugte sich zu ihnen, verschränkte ihre Hände ineinander. Elise reichte ihm die Stahlkette, er fuhr damit durch das Feuer der Kerze und legte sie ihnen um die Handgelenke.

»Eine Reihe von Gliedern verbindet sich zu einer Kette. Sie repräsentieren die Geschehnisse, die Master Damon und Sklavin Belle dazu führten, sich heute vor uns für ewig zu vereinen. Jedes Kettenglied verschränkt sich im anderen, um ein Ganzes zu werden. Möge die Flamme alle bösen Dinge der Vergangenheit ins Vergessen verbannen. Nur das Gute soll sie zurücklassen, die Liebe und Hingabe, mit denen sich das Paar gegenübergetreten ist. Möge die Kette eure Seelen und Herzen zu einem verbinden. In Ewigkeit. Ihr dürft euch jetzt küssen.«

Die Ketten lagen schwer um ihre Handgelenke, Damon drückte ihre Hand und näherte sich ihren Lippen. Sie schmeckte das Salz ihrer Tränen, leckte es weg, bevor er ihren Mund erreichte.

Sie öffnete sich für ihn, nahm seine Zungenspitze in sich auf, leise seufzend. Er nahm ihre Unterlippe zwischen die Zähne und biss sie, es schmerzte leicht.

Die Aufregung floss aus ihrer Brust bis in ihren Schoß, jetzt kribbelten auch die Brustwarzenklemmen wieder.

Seine Liebe tat ein bisschen weh, gerade genug, um ihr Fieber anzufeuern, um ihn abzuheben von der Masse der anderen Menschen.

Als er sich von ihr löste, taumelte sie einfach vorwärts in seine Arme, fiel ihm an sie Brust.

»Darf ich?«, unterbrach Master Edward mit leiser Stimme ihren Rausch. Er entfernte geschickt die Ketten.

Martine reichte ihm ein weißes Seidentuch, darin wickelte er die Ketten ein und übergab das Paket an Damon.

»Möge euch eure Einheit Glück und Zufriedenheit bringen und euch bis an euer Ende der Stern in tiefer Nacht sein. Ich gratuliere euch beiden.«

Nachdem auch Elise und Martine, sogar Gloria ihre Glückwünsche ausgedrückt hatten, blieben sie allein im Raum zurück.

Belle krabbelte auf Damons Schoß.

Sie suchte nach Worten und fand keine. Ihr Kopf leerte sich von allen Gedanken, es gab nur ihn und sie und sonst nichts. Keine Mafia, keine bedrohten Leben, keine Schwiegerväter und Väter, die auf irgendeinem Flugplatz festsaßen.

Damon umarmte sie, rieb sein Kinn über ihre Stirn.

»Ist mir die Überraschung gelungen?«

Sie schmunzelte und sah zu ihm auf. Er glühte vor Aufregung, sein Gesicht schimmerte im Kerzenlicht und warf Schatten um die harten Kanten seiner Züge.

»Darauf kannst du wetten, Socke!«

Sie berührte ihr Halsband und lächelte. Das verschlungene Unendlichkeitssymbol trug sie nun für immer auf der Haut. Es wirkte für unbedarfte Augen wie ein einfaches Schmuckstück und bedeutete ihr die Welt.

»Du solltest nicht mit mir wetten. Weißt du noch, letztes Mal? Als du deinen wunderhübschen Arsch an der Tankstelle vor Jerrys Diner verwettet hast …?«

Er knurrte, packte ihre Pobacken und entlockte ihr ein leises Zischen. Die Striemen auf dem Hintern pochten bei seiner Berührung.

»… nur, dass wir keine Zeit haben, uns jetzt auf der Stelle dem Vergnügen zu widmen. Fahren wir nach Hause, bevor unsere Gäste eintrudeln.«

Wie auf Kommando trat Gloria in den Raum und errötete sofort.

»Entschuldigung, ich wusste nicht, dass Sie …«

Damon winkte ihr.

»Kommen Sie ruhig rein, es ist Zeit, nicht wahr?«

Gloria lächelte und wedelte mit zwei Kleidersäcken.

»Sie haben es erfasst, Mister Black. Ich hänge Ihre Sachen hier an die Tür, der Raum ist noch eine Viertelstunde reserviert. Aber lassen Sie sich Zeit. Hektik ist in unseren Mauern strengstens verboten!«

Sie zwinkerte und verschwand hektisch im Flur, Belle hörte die Absätze auf dem Boden klackern.

Belle rieb ihre Wange an Damons und befühlte dabei das Schloss am Halsband.

Niemand würde verstehen, wie viel Sicherheit ihr dieses kleine Stück Metall schenkte. Sie gehörte ihm, und er gehörte ihr.

In dem Augenblick, als das Blut aus ihrem Finger auf die Rose tropfte, hatte sie es verstanden.

In all ihren Abenteuern fürchtete sie sich nicht davor, zu sterben. Sie hatte sich nur davor gefürchtet, allein zu sterben. Ohne ihn.

Jetzt trug sie ihn bei sich, im Herzen, er pulsierte im Blut durch ihre Adern, sie atmete ihn ein mit der Luft.

Ihre Liebe hatte gesiegt über den Schmerz, den eine gnadenlose Welt ihnen gebracht hatte.

Nur das zählte.

Sonst nichts.

 

***

 

Belle folgte Damon die Stufen zu ihrem Apartment hinauf. Der Flur roch nach frischgebackenen Keksen, irgendwo hinter einer Tür spielte Weihnachtsmusik. Die Zeit bis zum Eintreffen der Gäste würde gerade noch reichen, die Lichter am Tannenbaum einzuschalten und frischen Kaffee aufzusetzen.

Falls es irgendjemanden gab, der, abgesehen von Juri Iwanow, auch gegen Abend noch Kaffee trinken wollte.

Sie trug ein weißes Strickkleid und halterlose, cremefarbene Strümpfe, dazu hellbraune, hohe Stiefel. Und einen Slip.

Als sie das Outfit im Dark Desires auspackte, hatte sie vor Freude gequiekt. Im Vergleich zum frivolen Bandagenkleid eignete sich diese Kombination bestens, um Familie und Freunde zu empfangen und gleichzeitig für ihren Herrn heiß auszusehen.

Er schloss die Tür auf und schob sie voran in den dunklen Flur. Der Apfelkuchenduft vermischte sich mit Kaffeearoma und erinnerte an ihre Vorbereitungen vom Vormittag, ihr Magen knurrte.

Damon führte sie ins Wohnzimmer, sie tastete nach dem Lichtschalter.
 »Überraschung!«

Das Licht des Tannenbaums erhellte das Zimmer, und da saßen sie alle: Nathan und Victor, Francesco mit Tessa, Juri, Brad, Lucas, sie applaudierten und begrüßten Belle mit einem Glas Champagner.

Unter dem Baum stapelten sich bunt verpackte Pakete, auf dem Tisch lockten Cupcakes aus dem Sweets & Cakes.

Die Gläser und Herzen waren gefüllt, all ihre Freunde unverletzt und in Sicherheit, sie selbst unversehrt und enger mit Damon verbunden als je zuvor.

 

 

»Und sie lebten glücklich und zufrieden bis an ihr Lebensende!«, flüsterte ihr eine Stimme aus der Ferne. Sie nickte zum sonoren Knurren, das aus der Dunkelheit ihres Verstands hochkroch. Es ließ die entfernten Geräusche und Gefühle kurz zu ihr durch, brachte sie zurück in die Realität.

Ihr Blick schwebte zur Decke. Grünliche Kacheln an den Wänden, ein fremder Moschusgeruch zog ihr in die Nase, ihren Körper überzog ein unangenehmer Schmerz, kalt und trostlos.

Sie kniff die Augen wieder zu, wollte sich die Hände über die Ohren legen, um das Stöhnen und Damons Gebrüll nicht mehr zu hören.

Denk an Weihnachten, an irgendetwas. Komm schon, so schwer kann das nicht sein!

Belle konzentrierte sich auf die Riemen über ihren Handgelenken, stellte sich vor, wie das kleine Armband aus ihrer Fantasie ihr flüsterte: Glaub an euch. Glaub an euch, und ihr werdet das alles überstehen.

Die Gesichter ihrer Familie und ihrer Freunde zogen an ihr vorbei. Sie vertrieben die Dunkelheit der Realität, erlaubten ihr zurückzukehren in die tonlose Stille, in der sie ein normales Ehepaar waren, in ihrem Apartment in Smalltown.

Eines Tages, Belle.

Wenn du nur fest genug daran glaubst.

Believe!




Weitere Bücher aus der Serie

 

Leider darf ich keine Links im Buch hinterlegen. Die jeweiligen Titel findet ihr jedoch leicht über google. Wer nicht googeln möchte, meldet sich gern direkt bei Bella unter mail@bella-lamour.com :) 

 

 

Seven Days of Black 1 - Gefährliche Leidenschaften

Seven Days of Black 2 - Sklavin unter Feinden

Seven Days of Black 3 - Belles Offenbarung

Seven Days of Black 4 - Schweig still, Schmetterling

Seven Days of Black 5 (ab Mitte Dezember) - Deine Tränen gehören mir

Teil 6 & 7 kommen in Quartal 1, 2016

 

Ich freue mich auch, euch auf meiner Facebook Seite zu begrüßen. Sucht einfach bellasworld auf Facebook.

 

Andere Titel von Bella Lamour

 

Master is Dark 1 - Du sollst mir gehören

Master is Dark 2 - Chateau Vivienne (Bestseller November) 

Master is Dark 3 - Schmerz der Nacht (ab Ende Februar 2016)

 

Der neue BDSM Erotik Thriller 2016

Ravens 10. Gebot - tiefes Verlangen (ab Ende Januar 2016)

 

Englisch-sprachige Titel:

Cassandra - Mommy & Sexslave 

Silence of the Geisha - Yukis Revenge

Kiss of fear - Bitten by Love

Kiss of fear - Sarahs Lullaby
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